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Perrenſtrasse Ar. 26. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National- Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Beute erſcheint der 12— 17. (552 55 7.) Bogen des 19. A bon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 249 — 251. Frankf. Bg. 304—306. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 


(Sitzung vom 30. Oktober.) 

Vorſitzender v. Unruh. — Es erhebt ſich zu: 
nächſt eine Debatte darüber, ob andere Abendſitzungen, 
als die in dem frühern Beſchluſſe bezeichneten, feſtge⸗ 
fest werden dürfen. Nach vielem Hinz und Herreden 
wird der angenommene Beſchluß, das Amendement 
Arntz, verteſen und man erſieht daraus, daß je nach 
Bedürfniß Abendfigungen außer den zwei beſtimmten 
anberaumt werden können. — Die Prioritäts⸗Kom⸗ 
miſſion hat einem dringenden Antrag: „das Staats⸗ 
miniſterium aufzufordern, der Unterdrüf: 
kung der Freiheit in Wien mit allen zu Gr 
bote ſtehenden Mitteln entgegen zu wirken“ 

ie Priorität eingeräumt. Für die Feſtſetzung einer 

Sitzung auf heut Abend, für dieſen Antrag erheben 

ſich 168, dagegen ſtimmen 181. Die Majorität ent 

Nane ſich demnächſt für eine Sitzung auf morgen 
end. 

Man geht zur Berathung des Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurfs über. Die Ueberſchrift des Tit. II. und der 
Art. 3 (betreffend die Erwerbung und den Verluſt der 

igenſchaft eines Preußen) werden angenommen. — 
Ueber Art. 4 (ſ. Ber. vom 26. d. M.) wird die all⸗ 
gemeine Diskuſſion eröffnet. — Schulze (Wanzle⸗ 
en) ſpricht gegen den Entwurf der Central⸗Abthei⸗ 
lung; auch alle Bezeichnungen von Standesunterſchie⸗ 
den müßten aufhören, wenn man den Adel abſchaffe, 
To greife man nicht in das Recht des Familiennamens 
ein. — Berends: man habe eine Konſtitution ver⸗ 
heißen, dieſe bedinge gewiſſermaßen ſchon das gleiche 
Recht aller Staatsbürger. Man habe eine Verfaſ— 
ſung auf breiteſter Grundlage, alſo eine demokratiſche, 
verſprochen. Die Demokratie aber könne ſich mit der⸗ 
artigen Auszeichnungen nicht befreunden. Auch in den 
letzten Jahren habe der Adel keine politiſchen Vor⸗ 
rechte beſeſſen, er ſei weiter nichts geweſen, als ein 
vom Staate geſchaffenes, geſchütztes, geſellſchaftliches 
Inſtitut. — Sommer unterſcheidet zwiſchen öffent⸗ 
lichen (Vor-) und Familien⸗Rechten. Mit der Erfin⸗ 
dung des Pulvers (allgemeine Heiterkeit) habe der 
Adel als ſolcher aufgehört. Der Redner ſpricht von 
den Vorzügen einzelner Adligen und erwähnt den 
Ober⸗Präſidenten v. Vincke. Schließlich macht er noch 
auf das Unrecht aufmerkſam, das man gegen die me⸗ 


diatiſirten Fürſten begehen würde. — Jacoby: Ich 


hatte den Gegenſtand, den wir gegenwärtig berathen, 
für eine Sache, die keine große praktiſche Wirkſamkeit 
bat. Eine Erklärung der Rechte kann das Volk vor 
einer Verletzung der Rechte nicht ſicher ſtellen. Es 
glebt zwel Fäue. Erſtarkt der neue Geiſt, ſo ſind die 
Rechte geſichert, gelingt es aber einer noch immer 
ſehr mächtigen Partei, eine Apathie gegen den Fort: 
ſchtitt der Neuzeit zu erwecken, dann nützt die Erklä⸗ 
rung der Rechte nichts. Dieſe hat aber auch einen 
ganz andern Zweck und zwar den, dem Volke das 
Prinzip der Geſetzgebung kund zu thun. Ueber den 

nhalt iſt man wohl im Ganzen einig, nur über die 
Faſſung nicht. Weiche Faſſung wir auch unſerem Ge: 
ehe geben, immer wird das Volk uns verſtehen. Der Ver⸗ 
Minftige legt gewiß keinen Werth auf ein, von“ ein, Frei⸗ 
herr.“ Es ſcheint mir völlig gleichgtültig, welche Grab⸗ 
ſchrift wir auf dieſen Leichenſtein ſetzen. (Lebh. Beif.) 
Ruf nach Schluß. Reichenſperger: Er erinnere 
© den aut 1789 in Frankreich, damals hätten 
8. Berechtigten dabei geſeſſen und ein freiwilliges 
Opfer gebracht, Ehre, Ritterlichkeit ſei in der neuern 
Seit das Gut des beilten Standes geworden. Man 


berufe ſich mit Unrecht auf Großbritannien, ein Grund⸗ 
adel ſei nicht möglich und ein Papieradel habe keine 
Stellung. Zu Karl des Großen Zeiten habe man 
unter den Franken nur zwei Stände gekannt, Freie 
und Nichtfreie. Durch Uſurpationen ſtien in dieſer 
Zeit Grafen und Ritter entſtanden. Nichts deſtowe⸗ 
niger erkläre er ſich gegen die Amendements, man 
möge die Todten ruhen laſſen.“ 

Es iſt auf Schluß der allgemeinen Discuſſion an⸗ 
getragen. v. Daniels ſpricht gegen den Schluß und 
nimmt den Regierungs⸗Entwurf auf. Die Majorität 
entſcheidet ſich für den Schluß und man gebt zur 
ſpeziellen Discuſſion über. Zu den früheren Amende⸗ 
ments wird noch von Schneider und Temme folgen⸗ 
des geſtellt: „der Adel mit ſeinen Titeln und Bezeich⸗ 
nungen iſt abgeſchafft.“ — Riel's Amendement geht 
dahin: „Adelstitel werden weder verliehen, noch aber⸗ 
kannt.“ — Bei Berathung des erſten Satzes des 
Art. 4 („Alle Preußen find vor dem Geſetz gleich“) be⸗ 
merkt v. Daniels, daß auch der aus dem Zucht⸗ 
hauſe Entlaſſene Preuße ſei. Elsner beantragt den 
Schluß der Discuſſion. Walter iſt gegen den Schluß. 
Elsner: Wenn man über ſolche Dinge noch lange 
Reden halte, ſo ſei dies eine Komödie und man ſtelle 
der Verſammlung, dem Lande gegenüber, ein Armuths⸗ 
zeugniß aus. (Beifall links.) — Die Majorität be⸗ 
liebt den Schluß und nimmt den erſten Satz des 
Att. 4 an: „Alle Preußen find vor dem Ge⸗ 
ſetze gleich.“ 

Der zweite Satz des Art. 4 lautet im Entwurf 
der Centralabtheilung: „Es giebt im Staate we⸗ 
der Standesunterſchiede, noch Standes vor⸗ 
rechte, noch einen beſondern Adelsſtand.“ 
Knolle will vor „Standesunterſchiede“ einſchalten 
„geſetzliche“; die übrigen Unterſchiede möge die Sitte 
aufheben. 
müſſe auch die Endung „—ski“ der poln. Namen 
beſeitigt werden. — Weichſel: Der Adel iſt ſchon 
längſt faktiſch abgeſchafft. Ja er iſt eine hiſtoriſche 
Lüge (Heiterkeit). Die Miniſterialen waren Unfreie, 
oft Unehrliche, die man dadurch, daß ſie zu Ehrlichen 
erhoben wurden, in den Fürftendienft einzutreten ‚bes 
ſtimmte. Der Redner ſucht dieſe Anſicht geſchichtlich 
und ſprachlich zu begründen. Er ſchließt: Todt iſt 
der Adel und bleibt er! Das Pathos des Redners 
erregt Lachen von allen Seiten. — Schneider: Ob⸗ 
gleich ſchon die Geſetzgebung von 1807 den Adel ver⸗ 
nichtet hat, ſo bedroht er dennoch jetzt aus tauſend 
Feuerſchlünden die junge Volksfreiheit. Bis in die 
neuſte Zeit habe ich ſelbſt mich geſcheut, dem Adel ſei⸗ 
nen Schmuck mit ſeinen Vorrechten zu nehmen; aber 
jetzt habe ich die Ueberztugung gewonnen, daß ein 
Uebel nur durch Ausrottung aller ſeiner Wurzeln und 
Faſern vollſtändig zu beſeitigen iſt. Fortan fell nur 
eine Ariſtokratie, die der Gefinnung und der Bildung 
beſtehen, nur ein Adel, der Seelenadel. Ich richte an 
fie adeligen Mitglieder der hieſigen Verſammlung die 
Bitte: verzichten Sie jetzt auf einen geren Titel zu 
Gunſten der Volksfteiheit! (Beifall) — Claſſen: der 
Adel iſt vernichtet, aber der ererbte Name iſt ein Be⸗ 
fü, an dem Alle mit Liebe hängen. Man fürchtet, 
die Reaction werde ſich an die Namen klammern, ſie 
wird das Todte mit Fleiſch und Farbe bekleiden. Aber 
wer die Rraction für ſchwärnmriſch, für idealiſtiſch 
halt, der kennt ſie nicht. Sie fürchtet nur eins, die 
demokratiſchen Tugenden. — v. Liſiecki für das 
Amendement Schneider: Wie der Adel auch faktiſch 
vernichtet fei, fo müßte dies doch geſetzlich ausgeſpro⸗ 
chen werden, ſchon der Frauen wegen, welche den Mann 
verhindern, dem Unnügen Flitter zu entſagen. (Heiterkeit. 


Wolle man aber das „von“ abſchaffen, ſo 


Das Ritterthum ſei zwar gebrochen, aber es habe ſich 
nach Unten als Junkerthum, nach Oben als Abſolutis⸗ 
mus geſtaltet, der Adel habe ſich als den Diener des 
Abſolutismus erhalten. Nachdem aber der Herr ver⸗ 
nichtet ſei, müſſe auch der Diener bei Seite geſchafft 
werden. — Maetze: Der Satz: „Der Adel iſt auf⸗ 
gehoben“, ſei ſchon mit dem Volke verwachſen, es werde 
an die Aufhebung nicht glauben, wenn man dieſen 
Satz nicht beſchließe. — Plönnis für den Entwurf; 
Niemand hat das Recht, dem Adel ſeinen Namen zu 
verſtümmeln. — Temme zählt die verſchiedenen Vor⸗ 
rechte auf, die der Adel nach der noch beſtehenden Ges 
ſetzgebung hat: Nur der Adel iſt zur Erwerbung grö⸗ 
ßerer Güter befähigt; er darf keine Gewerbe treiben, 
er iſt zu den höheren Offizierſtellen vorzugsweiſe geeig⸗ 
net, er darf ſich mit „Weibsperſonen“, wie es im Ge⸗ 
ſetz heißt, vom gemeinen Bürgers und Bauernſtande 
nicht verheirathen, er darf ehrbare Bürgerstöchter ver⸗ 
führen und ſie mit einigen lumpigen Thalern abfin⸗ 
den. Das Alles gilt zum Theil noch. Was ihm an 
Vorrechten genommen iſt, hat er ſeit 1815 auf an⸗ 
deren Wegen wieder zu erlangen gewußt, und noch jetzt 
ſehen wir ihn überall, wo es gilt den Freiheiten des 
Volkes entgegenzutreten. Welche Namen leſen wir 
jetzt, die in der Umgebung des unglücklichen Kaiſers 
in Olmütz genannt werden als Verſchwörer gegen das 
arme Wien? Nur Fürſten, Grafen und Barone, und 
nicht blos öſterreichiſche, auch preußiſche. Soll der 
jetzige Zuſtand noch länger dauern? Soll der Adel 
noch ferner das Recht haben, Bürgertöchter zu verfüh⸗ 
ren? (Stimmen zur Rechten: Pfui! Links: Bravo!) 
— Miniſter Eichmann: Dieſelbe Angelegenheit, die 
hier verhandelt wird, war Gegenſtand der Verhand⸗ 
lungen der Frankfurter Verſammlung. Es iſt dieſer 
Gegenſtand dort mit beſonderer Mäßigung behandelt 
worden und dennoch dem Bedürfniſſe der Zeit voll: 
kommen Genüge geſchehen. Den Satz, den unſere 
Central⸗Commiſſion aufgenommen, hat man dort nicht 
adoptirt. Man hat ſich offenbar geſcheut, Etwas aus⸗ 
zuſprechen, was mit der Wirklichkeit nicht übereinſtimmt. 
Die Stände, wie man im Allgemeinen die durch die 
Lebensſtellung geſchaffenen Unterſcheidungen bezeichnet, 
können nicht aufgehoben werden. Keine Verſamm⸗ 
lung, glaube ich, war mehr berufen, ſich über die Auf⸗ 
hebung des Adels auszuſprechen, als die Frankfurter. 
Der Adel iſt ein Inſtitut nicht eines einzelnen Bun⸗ 
desſtaates, ſondern des ganzen Deutſchlands. Gerade 
hierin zeigt ſich wieder die innige Vereinigung aller 
deutſchen Länder. Es giebt keine Adelsfamilie, die 
nicht durch ganz Deutſchland ihre Zweige hat. Aber 
in Frankfurt hat man offenbar der Sitte ihr Recht 
belaſſen wellen. Man hat ſich zugleich enthalten, der 
mediatiſirten Fürſten Erwähnung zu thun, deren Rechte 
und Verhältniſſe durch die deutſche Bundesakte ſo wie 
durch beſondere Verträge feſtgeſtellt find. Ich bitte 
Sie dringend, dieſe Sache, die von je als eine Ange: 
legenheit von ganz Deutſchland betrachtet wurde, der 
Frankfurter Verſammlung zu überlaſſen. Dem Bez 
dürfniſſe der Zeit wird, glaube ich, genügt ſein, wenn 
Sie das Amendement Walter annehmen. (Daſſelbe 
ſchlägt an Stelle des Entwurfes den Sat vor: „Es 
giebt vor dem Geſetze keine Vorrechte der Geburt, des 
Ranges oder Standes). — Parriſus für Schluß 
der Debatte: Die Gründe, welche der Miniſter vor⸗ 
gebracht, ſeien fo ſchwach, daß eine weitere Erörterung 
nicht nöthig ſcheint. — d'Eſter erklärt ſich hiervon 
zwar gleichfalls überzeugt, doch möchte l J e 
Amendement, welches Abſchaffung aller Men ir 
aer neee e al BE ee 
gebracht werden. — Es wird für den Schluß ent: 


ſchieden. Dierſchke will noch einige Bemerkungen 
machen, um den Adel, wie er ſagt, mit Humor zu 
begraben. Er wird jedoch unterbrochen und verläßt 
mit den Worten: „Sie haben ſich eines großen Ver⸗ 
gnügens beraubt!“ die Tribüne. — Pilet (Bericht⸗ 
erſtatter) weiſt aus den ſtenographiſchen Berichten der 
Frankfurter Verſammlung nach, daß es die Abſicht der 
letzteren war, auch die Standesprivilegien der Mediati⸗ 
ſirten aufzuheben. — Die Abſtimmung durch Namens⸗ 
aufruf erfolgt über das Amendement Schneider. 
Daſſelbe wird mit 193 gegen 153 verworfen. Das 
linke Centrum (Rodbertus, Schulze⸗Delitzſch, Parriſius, 
Pax, Arntz ꝛc.) hatte dagegen geſtimmt; 2 (v. Unruh 
und v. Berg) haben ſich der Abſtimmung enthalten, 
47 gefehlt. Die Abſtimmung wird in der nächſten 
Sitzung fortgeſetzt. (Schluß 2°, Uhr.) 


D Berlin, 30. Oktober. [Tagesbericht des 
Korreſpondenz-Bureau's.] Die geſtrige vom de⸗ 
mokratiſchen Kongreß angeſetzte Volks = Verfammlung 
unter den Zelten war von 4—5000 Menſchen beſucht 
und befchäftigte ſich lediglich mit den Wiener Ver: 
hältniſſen. Profeſſor Baperhofer (aus Marburg) 
leitete dieſelbe ein. Nach ihm ſprach Berlepſch „im 
Namen der Thüringer“ einige Worte zu dem „helden⸗ 
müthigen Volke von Berlin.“ Silberſtein (aus 
Wien) gab eine Darſtellung der Wirren in ſeiner Hei⸗ 
mat. An ihn ſchloſſen ſich verſchiedene Redner an, wie 
Senin, Bracklow, die das Volk an ſeine Kraft 
erinnerten und es aufforderten, den bedrängten Brü⸗ 
dern beizuſtehen. Ruge gab der ganzen bisherigen 
Debatte erſt eine gewiſſe Form und einen beſtimmten 
Anhaltspunkt. In einer ſehr wirkſamen Rede ſtellte 
er den Antrag: Eine Petition an die National-Ver⸗ 
ſammlung zu richten, in welcher man die Vertreter des 
Volks auffordere, im Intereſſe der deutſchen Nationa⸗ 
lität, im Intereſſe der Freiheit den Wienern Beiſtand 
zu leiſten. Dieſer Antrag wurde mit Jubel aufgenom⸗ 
men und zum Beſchluß erhoben. Im Ganzen, muß 
man geſtehen, hatte die Volks- Verſammlung etwas 
Mattes und in den einzelnen Gruppen hörte man viel⸗ 
fach ſich dagegen äußern, daß man ſich in demſelben 
Augenblicke mit Adreſſen befaſſe, in welchem 
vielleicht der Kampf ſchon entſchieden ſei. — 
Es ſcheint uns unzweifelhaft, daß der morgen Abend 
in der National-Verſammlung zur Berathung kom⸗ 
mende Antrag in Betr. Wiens (f. d. heut. Ber. üb. d. Nat. 
Verf.) mit jenem von der Volks⸗Verſammlung gefaß⸗ 
ten Beſchluſſe im Zuſammenhange ſteht. — Zwei 
Mitglieder des demokratiſchen Kongreſſes, die Herren 
Senin und Silberſtein ſind heut, wie man ver⸗ 
muthet, wegen der geſtern gehaltenen Reden verhaftet 
worden. Bracklow, deſſen Verhaftung gleichfalls bes 
abſichtigt wurde, hat ſich derſelben zu entziehen gewußt. 
— Der Kongreß hatte in der geſtrigen Morgenſitzung 
die Herren Dr. d'Eſter, Brill und Bayerhofer 
in den Central⸗Ausſchuß gewählt; die beiden letz⸗ 
teren haben dieſe Stellung jedoch nicht angenommen 
und man hat an ihre Stelle den Grafen Reich en⸗ 
bach und Dr. Heramer gewählt. Herr Hexamer 
ſoll jedoch auch nicht Willens ſein, dieſe Wahl anzu⸗ 
nehmen. — Ueber den bevorſtehenden Miniſterwech⸗ 
ſel ſcheint noch nichts entſchieden zu ſein. Es herrſcht 
hier eine ſeltene Gleichgültigkeit darüber, wer künftig⸗ 
hin das Staatsruder führen wird. In Potsdam hat 
man wohl ein ſehr bedeutendes Intereſſe für dieſe Frage 
und die verſchiedenen Parteien dort laſſen alle Minen 
ſpringen, um Männer ihrer polit. Farbe ans Ruder brin⸗ 
gen, allein die Parteien arbeiten auch hier mit einer 
ſolchen Schroffheit gegen einander, daß Niemand im 
Stande iſt, auch nur eine einigermaßen beſtimmte Com⸗ 
bination anzugeben. Herr von Pfuel ſcheint es mit 
den Parteien in Potsdam ſehr verdorben zu haben 
und es ſoll dieſem als ehrlich und aufrichtig conſtitu⸗ 
tionell neuerdings von vielen Seiten gerühmten Mann 
ſeine Stellung immer ſchwieriger gemacht werden, ſo 
daß derſelbe, auch wenn man vielleicht gegenwärtig 
wieder nachgiebt, ſich ſchwerlich wird bereit finden laſ⸗ 
ſen, auf ſeinem Poſten zu verbleiben. — Wie wit hö⸗ 
ren, ift das Jagdgeſetz von Sr. Majeftät jetzt voll: 
zogen. — Seit geſtern foll ſich Herr v. Radowitz 
in Potsdam befinden. — Das hieſige Bürgerwehr⸗ 
Commando hat bei der National⸗Verſammlung dar: 
auf angetragen, eine Beſtimmung zu erwirken, daß bis 
zur beendigten Organiſation der Bürgerwehr die ge: 
wählten Führer im Amte bleiben. Das Commando 
hält eine derartige ausdrückliche Anerkennung des Pro⸗ 
viforiums für nothwendig, um einer Gefährdung der 
Eriftenz der Bürgerwehr zu begegnen. Die Petitions⸗ 
Kommiſſion hat deſchloffen, dieſen Antrag nicht zu be⸗ 
fürworten. Nach dem Bericht ſieht die Kommiſſion in 
dem Proviſorium keine Gefahr. — Die noch fort 
dauernde Wirkſamkeit der Communallandtage hatte Anz 
träge herbeigeführt, über welche gegenwärtig der Bes 
richt der Fachkommiſſion für die Staats⸗Organiſations⸗ 
Angelegenheiten eingegangen ift. Die Kommiſſſon ſchlägt 
vor, durch ein Geſetz die Thätigkeit obiger Landtage 


„auf Abwickelung der Geſchäfte der Vorzeit“ zu be⸗ 
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nen, — Auf den Antrag der Abgeordneten Ja⸗ 
„Temme und d'Eſtre, die Beſtimmungen der 99 
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30—33, 36, 939 und 980 Tit. I. Thl. II. Allgem. 
Landr., welche die Gültigkeit der Ehen von Standes; 
und Religionsverhältniſſen abhängig machen, aufzuhe⸗ 
ben, ſchlägt die Fachkommiſſion für Juſtizreform (Re⸗ 
ferent: Reichenſperger) folgende Faſſung vor: „die Ehe⸗ 
Hinderniſſe wegen Verſchiedenheit der Religion und des 
Standes werden in allen Landestheilen, wo dieſe noch 
beſtehen, hierdurch aufgehoben.“ Eine Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit gab ſich hinſichtlich der Frage kund, ob 
dem Geſetz auch rückwirkende Kraft beizulegen ſei. Die 
Frage wurde mit 6 gegen 6 Stimmen verneint. — 
Von den adeligen Mitgliedern der Nationalverſamm⸗ 
lung ſtimmten für das Schneiderſche Amendement 
(Abſchaffung des Adelstitel) folgende: v. Kirchmann, 
d'Eſter, Graf Reichenbach, Graf Cieszkowski, Nees 
von Eſenbeck, v. Lipski, v. Liſiecki, v. Patrowski; 
die übrigen polniſchen Mitglieder adeligen Standes, 
eben ſo die Herren v. Auerswald, v. Meuſebach und 
v. Schön waren nicht anweſend. Die Herren von 
Unruh und v. Berg erklärten, ſich der Abſtimmung 
enthalten zu wollen. i 

§s Berlin, 30. Oktbr. Das wichtigſte Ereigniß 
des Tages iſt die Spaltung in dem demokratiſchen 
Kongreß. Der Gang der Verhandlungen dieſes Kon⸗ 
greſſes mußte ſchon Anfangs die Erwartungen bedeu⸗ 
tend herabſpannen, der Verlauf derſelben hat indeß ein 
noch ungünſtigeres Reſultat herausgeſtellt. Dieſe That⸗ 
ſache wird heute am beſten durch die Erklärung von 
vier Deputirten zum Kongreß, welche geſtern aus dem⸗ 
ſelben ausgeſchieden ſind, bekräftigt; es ſind dies die 
Herren Dr. jur. Aronheim aus Braunſchweig, Dr. 
Roſenberg aus Demmin in Pommern, Dr. E. Burch⸗ 
hardt aus Nordhauſen und E. W. T. Graſſon aus 
Braunſchweig. Dieſelben haben in einer „offenen Er⸗ 
klärung“ folgende Gründe für ihren Austritt angege⸗ 
ben: 1) hätten ſie gleich beim Beginn des Kongreſſes 
geſehen, daß von dem ſeiner Zeit in Frankfurt a. M. 
gewählten Centralausſchuſſe wenig zu erwarten ſei, na⸗ 
mentlich ſei ein gänzlicher Mangel an äußeren Vorbe⸗ 
reitungen ſehr fühlbar geweſen; 2) fehlte bei den De⸗ 
batten einer Anzahl von Deputirten die fo nothwen⸗ 
dige ſittliche Würde und der männliche Ernſt; unbe⸗ 
deutende Perſönlichkeit hätte ſich breit gemacht; 3) eine 
an Schreiern reiche Partei ſchneide jede materielle, das 
Wohl der Demokratie in ihrem innerſten Weſen be⸗ 
rührende Debatte ab, und die Herren, welche ſtets 
Freiheit und Gleichheit predigten, übten einen für die 
Länge nicht mehr zu ertragenden Terrorismus auf die 
Verſammlung aus; 4) ſeien von verſchidenen Kreis⸗ 
Berichterſtattern übertriebene Darſtellungen von der 
Verbreitung der republikaniſchen Geſinnungen gemacht 
worden; 5) letzterer Umſtand ſei Schuld, daß die ſo⸗ 
genannte „rothe Republik“ mit großer Selbſtgefälligkeit 
gepredigt werden durfte; 6) der politiſche Rauſch vie⸗ 
ler Deputirten habe dieſelben ganz blind gegen die Ge⸗ 
fahr einer Spaltung in der Demokratie gemacht, die 
Folge davon ſei geweſen, daß man ohne alle Debatte 
den Beſchluß gefaßt: Nur von der demokratiſchen Re⸗ 
publik fei für den Sozialismus Zeit zu erwarten und 
dadurch habe man die konſtitutionellen Demo⸗ 
kraten zurückgeſtoßen. — Aus dieſen Gründen und 
weil ſie an der augenblicklichen Möglichkeit der Repu⸗ 
blik bei ſolcher Unfähigkeit ihrer jetzigen Vertreter zwei⸗ 
feln, ziehen ſich die Unterzeichner zurück, obgleich ſie 
wohl wiſſen, daß ſie einen ſchweren Kampf zu beſtehen 
haben, einen Kampf nach zweien Seiten, wo hier die 
Rückwühler und dort die Fanatiker der ſozial⸗demokra⸗ 
tiſchen Republik ſtehen. Sie ſchließen mit der Ermah⸗ 
nung an die Gleichgeſinnten: „Seid einig und ſtark!“ 
Daß dieſer traurige Kongreß in mehr als einer Be⸗ 
ziehung dem Gewichte der wahren Demokratie ſchäd⸗ 
lich iſt, liegt auf der Hand. Die Reaktion hatte die⸗ 
ſen Kongreß mit Furcht und Scheu betrachtet, ſo lange 
er noch fern lag, nun hat ſie ihn in der Nähe ge⸗ 
ſehen, ſeine Ohnmacht, ſeine Nichtigkeit erkannt; der 
Nimbus iſt verſchwunden, eine lächerliche Maus iſt 
aus dem Berge hervorgegangen. Aus dem anderen beab⸗ 
ſichtigten Kongreß, beſtehend aus den deutſchen Kam: 
mer⸗Oppoſitionen, wird ebenfalls nichts, Frankfurter 
und Berliner Linke verhalten ſich beinahe wie Rechte 
und Linke unſerer Nationalverſammlung zu einander. 
Viele der fremden Herren find wieder abgereiſt. — In 
der morgenden oder nächſtfolgenden Abendſitzung wird 
das Miniſterium darüber interpellirt werden, ob und 
wann es den Geſetzentwurf Über die neue Bezirks⸗ 
und Kreisordnung einbringen werde. Die von der Re⸗ 
gierung vor längerer Zeit gemachte Geſetzesvorlage zur 
Gemeindeordnung verweiſt auf Kreis- und Bezirks⸗ 
täthe, die Verſammlung muß alſo doch die Anſichten 
der Regierung darüber vernehmen, wie fie die Kreiſe und 
Bezirke zu organiſiten gedenkt; eher können die Ab: 
theilungen auch nicht den Titel der Verfaſſung über 
die Kammern berathen, da die Zuſammenſetzung der 
erſten Kammer von der Feſtſtellung des Gemeindewe⸗ 
ſens abhängt. Es iſt unbegreiſich, daß das Miniſte⸗ 
rium ſich nicht ſchon längſt beeilt hat, dieſe wichtige 
Vorlage zu machen, und man ſieht hieraus, wie vor⸗ 
ſichtig man fein muß, ehe man die Nationalverfamm: 
lung beſchuldigt, daß fie mit der Verfaſſung nicht raſch 
genug vorwärts komme. — Heute Morgen ſind zwei 


Deputirte des demokratiſchen Kongreſſes, Profeſſor Se⸗ 

nin aus Dresden und Literat Silberſtein aus Wien, 
wegen aufreizender Reden, welche ſie in der geſtrigen 

Volksverſammlung vor den Zelten gehalten haben ſol⸗ 

len, verhaftet worden. — Durch Kabinetsorder vom 
29. Oktober iſt den bei den Trierſchen Unruhen vom 
2. und 3. Mai Betheiligten Strafloſigkeit und Ver⸗ 

zeihung gewährt worden. 

Berlin, 30. Oktober. (Verſchiedenes . 
Der vor Kurzem von der Krone der National-Ver:- 
ſammlung vorgelegte Entwurf. über den Zuſchlag det 
Eingangsſteuer einiger ausländiſchen Waaren iſt jetzt 
bei der vereinigten Fachkommiſſion für Finanzen und 
für Handel und Gewerbe kürzlich zur Berathung und 
Beſchlußnahme gediehen. Die Steuer⸗Erhöhung von 
50 Prozent auf alle diejenigen franzöſiſchen Waaren, 
worauf die dortige Regierung eine Ausgangsprämie von 
50 Prozent bewilligt, iſt der Regierung bis zum 31. 
Dezember d. J. geſtattet worden. Sollte es derſelben 
jedoch aber nicht gelingen, die mit der franzöſiſchen 
Regierung angeknüpften Unterhandlungen bis zu einem 
Endreſultate zu führen, fo ſoll die Ermächtigung der 
Steuererhebung bis zum 31. März ausgedehnt werden. 
Nach Ablauf dieſer Zeit muß von neuem die Geneh⸗ 
migung der Volksvertretung eingeholt werden. — Die⸗ 
fer. Beſchluß iſt nach einem hartnäckigen Kampfe nur 
mit einer ſehr ſchwachen Majorität von nur einer 
Stimme gefaßt worden. Die Linke, welche in dieſer 


Kommiſſion durch die Abg. Graf Reichenbach und 


Berends vertreten war, machte geltend, daß eine ſolche 
Maßregel eine Erweiterung des ſchon genugſam aus? 
gedehnten Schutzzoll⸗Syſtems ſei, und daß dieſelbe nichts 
anderes als ein feindliches Entgegentreten gegen die 
Schweiz bezwecke, einem Lande, welches man 


jetzt als ein nahe verbrüdertes betrachten 
müſſe. (1) Von der Majorität wurde aber entgegen? 
geſetzt, daß dies nicht eine Erweiterung des Schutzzoll⸗ 
Syſtems, ſondern nur die energiſche Zurückweiſung ei⸗ 
nes Exceſſes auf den Schutzzoll bezwecke. Auch der 
Berichterſtatter iſt von der Rechten und zwar der Abg. 
Riedel (Ober⸗Barnim). Der General⸗Dir. der Steuern! 
Herr Kühne, wohnte den Berathungen der Kommiſſion 
bei und gab derſelben vielfache intereſſante ſtatiſtiſche 
Erläuterungen, unter andern auch die, daß Preußen 
24,000 mit Seidenweberei beſchäftigte Perſonen zählt, 
darunter 20,000 auf die Rheinlande und 4000 auf 
die Mittelmark zu rechnen ſind. — Die Abtheilungen 
beſchäftigen ſich faſt vorzugsweiſe jetzt mit der Bera⸗ 
thung der Gemeinde⸗Ordnung, wobei der von 
d'Eſter ausgearbeitete Entwurf eine größere Berückſich⸗ 
tigung findet, als man früher erwarten durfte, da er 
als Amendement zu dem ſtaatlichen Entwurf betrachtet 
wird. In ſeinen Grundprinzipien nähert ſich der bis 
jetzt von den Abtheilungen berathene Entwurf dem der 
revidirten Städteordnung vom Jahre 1831, nur mit 
dem Unterſchiede, daß auch dem Gemeinderath (jegigen 
Stadtverordneten) eine berathende Stimme bei der ad⸗ 
miniftrativen Verwaltung eingeräumt wird. — Am 
Mittwoch, als an dem Allerheiligenfeſt, wird keine 
Sitzung in der National⸗Verſammlung, dafür aber 
morgen Abend die erfte Abendſitzung ſtattfinden, wobel 
der von der Prioritäts-Kommiſſion zugelaſſene dringende 
Antrag: das Staatsminiſterium aufzufordern, die jebt 
in Wien gefährdeten Volksfreiheiten mit allen ihm zu 
Gebote ſtehenden Mitteln zu ſchützen. — Heute Vor⸗ 
mittag find zwei Mitglieder des demokratiſchen Com 
greſſes, Silberſtein aus Wien und Sennin aus 
Dresden, auf Befehl der Staatsanwaltſchaft verhaftet 
worden; das Motiv dazu iſt, daß der Staatsanwalt 
in einigen gehaltenen Reden (Einige behaupten, in der 
geftrigen Volksverſammlung) Hochverrath erblickt. — 
Auch gegen Bracklow aus Altona iſt der Verhafts⸗ 
befehl ausgefertigt, derſelbe war aber, als er geſucht 
wurde, nicht zu finden. 

(Duncker.] Die National Zeitung will in Er 
fahrung gebracht haben: „Der Polizei⸗-Rath Duncker, 
dieſes thätige Werkzeug des Polizeiſtaats, hat ſich von 
ſeinem Falle wieder erholt und iſt vor einigen Tagen 
nach Ratibor abgereiſt. Seine Reiſe ſoll, wie gut 
Unterrichtete verſichern, rein kabinets⸗politiſche Zwecke 
verfolgen. Nach dem Miniſterial⸗ Etat ſteht Hert 
Duncker auf Wartegeld, iſt noch nicht wieder einberu⸗ 
fen, und daher ſeine Sendung nicht auf Verfügung 
des Miniſters des Innern erfolgt. Wie wir aus der⸗ 
ſelben Quelle wiſſen, fol Herr Duncker die ſchle⸗ 
ſiſchen Bewegungen bei dem gegenwärtigen 
Stande der Dinge in Oeſterreich beob- 
achten.“ N 

K Breslau, 31. Oktober. (Der demokrat⸗, 
Kongreß zu Berlin.] Daß der demokratiſche Kon⸗ 
greß total verunglückt iſt, wied von keiner Seite her 
ernſthaft beſtritten werden können, und im Intereſſe 
der wahren Demokratie ſelbſt iſt es nothwendig, 
über das Reſultat keinerlei Art von Illuſſonen zu mas 
chen. Wenn wir aber trozdem behaupten, daß dieſer 
Kongreß ein wichtiges Moment in der Entwickelung 
der Demokratie geweſen, fo mag das zwar paradok 
erſcheinen, wir glauben aber doch, daß die Zukunft dieſe 
Behauptung rechtfertigen wird. — Wir ſind nicht 
gewillt, dem Leſer die ganze Reihe planlos geſtellter 
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und meiſtens verworfener Anträge aufzuzählen, womit 
die Verſammlung ihre Zeit vergeudete, auch nicht in 
einzelne unerfreuliche Scenen wollen wir ihn hinein⸗ 
führen, welche die in Beriin verſammelten Demokra⸗ 
15 M zut Beluftigung und hohen Befriedigung aller 
einde der Demokratie aufführten. Nur in den Haupt⸗ 
zügen wollen wir ein Bild dieſes Kongreſſes zu geben 
verſuchen, ſo weit unſere eigene Anſchauung reicht. Es 
wird uns daraus zugleich klar werden, warum der 
Kongreß mißlingen mußte. Der erſte Grundfehler war 
der Mangel eines klaren Parteibewußtſeins. Der 
ongreß war als ein demokratiſcher zuſammenberufen 
worden und betrachtete ſich auch als die Vertretung 
er Demokratie. Konſequent hätte er daher die Herr 
ſchaft des Volkswillens als Prinzip der Vereinigung 
aufſtellen und auf die Durchführung dieſes Prinzips, 
welche bei Weitem noch nicht fo geſichert iſt, wie man 
ft annimmt, feine nächſten Beſtrebungen richten müſſen. 
er Kongreß war aber von Anfang an einen Schritt 
weiter gegangen, indem er die Republik als Vereini⸗ 
gungspunkt erſt ſtillſchweigend und dann ausdrücklich 
annahm. Indem man allſo Demokratie und Republik 
identificirte, alſo von vornherein dem Volkswillen eine 
eſtimmte Form für feinen Ausdruck und feine Ver⸗ 
wirklichung auflegte, mußte der Kongreß nothwendig zu 
iderfprlichen geführt werden. Der demokrat. Kon: 
greß mußte in den Fall kommen, Demokraten aus⸗ 
liegen zu müſſen, weil ſie den Volkswillen dieſer 
orm noch nicht zugeneigt glaubten, und daher ihre 
Grundſätze in der vom Volke ſtillſchweigend angenom: 
menen demokratiſch⸗konſtitutionellen Monarchie zu ver⸗ 
wirklichen ſuchen wollten. Eine ſolche Ausſchließung 
iſt nun zwar nicht förmlich erfolgt, dagegen fühlten 
ſich die Abgeordneten demokratiſch⸗konſtitut. Vereine 
zum freiwilligen Ausſcheiden genöthigt. — Das Be⸗ 
wußtſein dieſes Widerſpruches wurde nun zwar durch 
ie Annahme gemildert, daß die Demokratie und zwar 
gerade die in Berlin vertretene ſpezifiſche Demokratie 
die Mehrheit des Volkes für ſich habe, aber alle bis⸗ 
herigen Erfahrungen berechtigen uns dazu, gerade dieſe 
drausſetzung als einen zweiten Grundfehler zu be⸗ 
zeichnen. Hieraus aber floſſen eine große Menge von 
erkehrtheiten, welche auf dieſem Kongreß zu Tage ger 
kommen ſind. Wir nennen darunter zuerſt einen Mei⸗ 
nungs⸗ Terrorismus ſonder Beiſpiel. In den letzten 
agen des Kongreſſes war es bereits dahin gekommen, 
daß Redner, welche von dem Wahne, die Mehrheit des 
Volkes jederzeit zur beliebigen Disposition zu haben, 
nicht ausgingen, durch ein wahres Toben der Majori⸗ 
tät ſtumm gemacht wurden. Die Verſammlung hatte 
ihren wahren Zweck, die Verſtändigung der Partei 


wirklichung zu bringen, faſt ganz verloren und ſchien 
ch bereits für einen von dem ſouveränen Volkswillen 
getragenen geſetzgebenden Körper zu halten. Daher 
die Hartnäckigkeit einer Minderheit, die wichtigſten 

. Beſchlͤſſe in Abweſenheit der Mehrheit durchzuſetzen, 
aher das Bemühen, abweichende Erklärungen der 
inderheit zu unterdrücken. Die einfache Erwägung, 
daß jeder im Namen der deutſchen Demokratie gefaßte 
Beſchluß eine lächerliche Komödie iſt, wenn er von 
einer Minderheit gefaßt wird und ſomit nicht als 


kann, ſchien den Verſammelten in ihrer Mehrheit nicht 
in den Sinn zu kommen. Sie ſchienen zu glauben, 
daß ein Grundſatz gerettet und in ſeiner Ausführung 


geſichert ſei, wenn er nur im Namen des Kongreſſes 


proklamirt werde. (Fortſetzung folgt.) 
Potsdam, 30. Oktober. Se. königliche Hoheit 
der Großherzog, ſowie Ihre königliche Hoheit die 


verwittwete Frau Großherzogin und Ihre Hoheit 


N die Herzogin Louiſe von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
| rin find nach Schwerin zurückgereiſt. 


Deut ſchland. 
Frankfurt a. M., 28. Okt. Die O. P. A. Z. 


enthalt in ihrem amtlichen Theile Folgendes: 
| Das Reichsminiſterium der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
| ten bringt hiermit das am 22. Okt. d. J. auf dem Schloſſe 
Gottorff über die Einſetzung der neuen gemeinſamen Regie⸗ 
rung für Schleswig⸗Holſtein aufgenommene Protokoll zur 
Öffentlichen Kenntniß: „Auf dem Schloſſe Gottorff hatten 
fiß am heutigen Tage eingefunden: „Der Kommiſſarius 
St, deutſchen provlſoriſchen Reiche⸗Centralgewalt, Herr Karl 
on edmann, Abgeordneter zur konſtttuirenden deutschen Na: 
lonal⸗Verſammlung, und der königlich däniſche Bevollmäch⸗ 
igte, Herr Holger Chriſtian v. Reedtz, Kammerherr, Com⸗ 
mandeur des Danebrog⸗Ordens und Danebrogsmann, Com⸗ 
mandeur des königl. ſchwediſchen Nordſtern- Ordens, des 
ſcanzöſiſchen Ordens der Ehrenlegion und des königl. belgi⸗ 
chen Leopold⸗Ordens, um die in Gemaßheit der zu Malmö 
Germ 20. Auguſt d. J. abgeſchloſſenen Waffenftillftande- 
ſchawention und der zu Berlin zwiſchen dem königl. preußi⸗ 
en Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn Gra⸗ 
in v. Dönhoff, in Vertretung der deutſchen Reichs⸗Central⸗ 
gralt, und dem Herrn Kammerherrn v. Reed, reſp. am 
„Sept. und am 12. Okt, d. J. getroffenen Vereinbarun⸗ 
gen für die Dauer des Waffenſtillſtandes eintretende gemein⸗ 
ume Regierung für die Herzogthümer Schleswig und Hol⸗ 
dein zu inftaticen und in ihr Amt einzuführen, — Die Her. 
% Bevollmächtigten theilten ſich die ihnen ausgeſtellten, in 
feu rift dieſem Protokolle angehefteten Vollmachten gegen⸗ 
tig mit, und befanden dieſelben in gehöriger Form. — 
er Herr Bevollmächtigte Stedmann legte ferner vor: 


ein gleichfalls in Abſchritt bieſem Protokoll angeheſtetes 
Schreiben des koͤnigl. een en Dinifiers der auswärtigen 


Über die Parteigrundfäge und die Mittel, fie zur Ver⸗ 


Meinungsausdruck der demokratiſchen Partei gelten 
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Angelegenheiten, Grafen v. Dönhoff, vom 13. Oktbr. d. J., digkeit und ungehemmte Entwickelung in rein geiſtli⸗ 


durch welches die im Art. 8 des Malmöer Waffenſtillſtands⸗ 
Traktats vom 26. Auguſt d. J. dem von Sr. Majeſtät dem 
Könige von Preußen zu ernennenden Commiſſair beigelegten 
Befugniſſe und Gewalten mit Zuſtimmung der königl. däni⸗ 
ſchen Regierung dem Herrn Karl Stedmann als Bevollmäch⸗ 
tigteu Sr. kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs Reichsverweſers 
übertragen werden. — Es hatten ſich ferner eingefunden: 
die in Gemäßheit des Art. 7 des Malmder Waffenſtillſtands⸗ 
Traktats vom 26. Auguſt d. J. und der oben gedachten Ver⸗ 
einbarungen vom 27. September und 12. Oktober d. J. zu 
Mitgliedern der gemeinſamen Regierung für die beiden Her⸗ 
zogthümer beſtimmten Herren, nämlich: Paul Johann Frie⸗ 
drich Boyſen, Landvogt zu Heide; Joſias Friedrich Ernſt, 
Baron v. Heintze, Amtmann zu Bordesholm; Adolph 
Bernhard Wilhelm Erdmann v. Moltkez Alexander Frie⸗ 
drich Wilhelm Preußer, Ober⸗Appellationsgerichtes⸗Rath zu 
Kiel; Theodor Graf v. Reventlow zu Jersbeck. — Die 
Herren Bevollmächtigten erkiären, daß fie Kraft der ihnen 
ertheilten Vollmachten und in Gemäßheit des Malmöer 
Waffenſtillſtands⸗Traktats vom 26, Auguſt d. I, fo wie der 
am 1. September zwiſchen der Krone Preußens und der 
Krone Dänemarks ausgewechſelten Ratifikationen und der 
am 16. September d. J. erfolgten Genehmigung Seitens 
der deutſchen National-Verſammlung, die genannten fünf 
Herren in die gemeinſame Regierung der Herzogthümer hier⸗ 
mit einſetzen und eingeſetzt haben, und zwar dergeſtalt, daß 
dem Herrn Grafen Theodor v Reventlow zu Jersbeck 
das Präſidium der gemeinſamen Regierung übertragen wird. 
— Die mehrgedachten fünf Herren erklären darauf, daß ſie 
auf Grundlage des Waffenſtillſtands⸗Traktats, wie derſelbe 
ratifizirt und genehmigt iſt, die gemeinſame Regi t rung für 
die beiden Herzogthümer übernehmen und im Namen Sr. 
Majeſtät des Königs von Dänemark, in Ihrer Eigenſchaft 
als Herzog von Schleswig und Helftein, führen werden. — 
Deſſen zur urkunde iſt dieſes Protokoll von den Anweſenden 
unterzeichnet und von den beiden Kommiſſarien beſiegelt worden. 
Geſchehen auf dem Schloſſe zu Gottorff, 22. Okt. 1848. 
gez. Stedmann. gez Reedtz. 
(J. 8.) et 
gez. Th. Reventlow. gez. Boyſen. gez. Heintze. 
A. v. Moltke. gez. Preußer. 

Das hieſige Amtsblatt enthält nachſtehenden Ta⸗ 
gesbefehl des Kriegs-Zeugamts: 

„Nachdem von Seiten des Reichs-Miniſteriums des In— 
nern zur Herbeiführung eines innigen Zuſammenwirkens der 
bewaffneten Macht hieſiger Stadt mit den Truppen der 
Reichs⸗Garniſon unerläßlich befunden worden, daß das Kom⸗ 
mando der hieſigen Stadtwehr und Schutzwachen in Bezie⸗ 
hung auf deren Verwendung für die Sicherheit der Stadt 
und den Schutz der National⸗Verſammlung unter den Be⸗ 
fehl des beſtehenden General-Kommando's aller Reichstrup⸗ 
pen dahier, mit welchem dermalen der großherzoglich heſſiſche 
Generalmajor von Bechthold beauftragt iſt, rückſichtlich der 
ſpeziellen Verwendung im Platzdienſte aber den Anordnun⸗ 
gen des Platz⸗Kommandanten, Herrn Major Deetz, unter⸗ 
worfen ſei, fo wird ſolches hiermit zur Nachachtung bekannt 
gemacht, mit dem Anfügen, daß die hieſige Bürger⸗Bewaff⸗ 
nung ſich lediglich nur auf ſolche Allarmzeichen, welche durch 
Stadtwehr⸗Tambours erfolgen, auf ihren angewieſenen Plä⸗ 
sen zu verſammeln hat, und daß hierbei diejenigen Mit⸗ 
glieder zweiter Altersklaſſe, welche noch nicht vorſchriftsmä⸗ 
ßig uniformirt ſind, eine weiße Binde, die Mitglieder des 
Löſchbataillons und der Schutzwachen aber die bereits vor⸗ 
geſchriebenen Armbinden angelegt haben müſſen. — Frank⸗ 
furt a M., den 25. Oktober 1848. — Kriegs⸗Zeugamt.“ 

Die O.⸗P.⸗A.⸗Ztg. erfährt aus ſicherer Quelle, „daß 
im Falle eines plünderungsſüchtigen Angriffs auf die 
k. k. Bank in Wien ſämmtliche darin befindliche 
Banknoten durchſchlagen, mithin ungültig gemacht 
werden ſollen. Ferner ſind die Vorkehrungen in der 
Art getroffen, daß ſämmmtliche Gebäude der Bank 
unter Waſſer geſetzt werden können. Wir veröffentli⸗ 
chen dieſe Mittheilung zur Beruhigung des Handels 
und aller übrigen Betheiligten.“ 

München, 27. Oktbr. [Note der Central⸗ 
gewalt. Miniſterwechſel.] Wie man ſich in po⸗ 
litiſchen Krelſen erzählt, ſoll unſere Regierung in Folge 
des unbegreiflich nachläſſigen Benehmens der Behörden 
bei den Vorgängen am 18ten d. eine ſehr ernſte 
Note von Seiten der proviſoriſchen Central⸗ 
gewalt erhalten haben. — Wie man heute vernimmt, 


hat Herr v. Weigand die Uebernahme des Finanzmi⸗ 


niſteriums abgelehnt, und Viele glauben nun, daß |. 


Graf Armanſperg, der in den jüngſten Tagen öfter 
längere Zeit beim König war und auch geſtern wieder 
durch Eſtaffette nach Nymphenburg gerufen wurde, 
zum Finanzminiſter werde ernannt werden. (A. 3.) 

Würzburg, 25. Oktober. [Kongreß der Bi⸗ 
ſchöfe.] Die zur Beſprechung und Feſtſtellung der 
Verhältniſſe der katholiſchen Kirche Deutſchlands beru⸗ 
fene Synode ſchreitet raſchen Schrittes vorwärts. Ge⸗ 
ſtern wurde die dritte und noch am Abend die vierte 
Sitzung abgehalten, und es ſind, nachdem ſchon am 
Sonntag und Montag die formellen Vorfragen zur 
Erledigung gekommen waren, die Verhandlungen über 
die durch Majoritätsbeſchluß proponirten und der Be⸗ 
rathung zu unterſtellenden Materien bereits im vollen 
Gange. Die von den Biſchöfen zur Berathung gezo⸗ 
genen Theologen ſind mit der Redaktion der zur Vor⸗ 
lage zu bringenden Gegenſtände betraut, worauf die 
durch die Diskuſſion von Seiten der Biſchöfe ſpruch⸗ 
reif befundenen Anträge und Beſtimmungen durch 
Stimmenmehrheit entſchieden werden. Die mitbera⸗ 
thenden Theologen wohnen der Abſtimmung bei, wo⸗ 
egen die bei der Verſammlung nicht anweſenden, des 
öffentlichen und kirchlichen Rechtes kundigen Laien in 
ſchriftlichen Gutachten über vorkommende Rechtsfragen 
ſich ausſprechen. Die bis jetzt durchgeſprochenen und 
zur Abſtimmung gekommenen Gegenſtände ſind vorläu⸗ 
fig noch nicht veröffentlicht; jedenfalls aber ſcheinen die 
Lebensfragen der katholiſchen Kirche, ihre Selbſtſtän⸗ 


chen Dingen, in Regierung und Verwaltung, ſowi 
das Verhältniß zur Schule als Baſis für zukünftige 
Beſchlüſſe angenommen worden zu ſein. Wie mehrer⸗ 
ſeits verſichert wurde, wird eine der erſten öffentlichen 
Kundgebungen der Verſammlung ein Ergebenheitsſchrei⸗ 
ben an den heiligen Vater ſein, dem ein Manifeſt an 
die Katholiken deutſcher Nation folgt. 
0 (Aſchaffenbgr. Ztg.) 
Konſtanz, 26. Oktober. [Freiſchärler.] Heut 
Morgen um 6 Uhr hat ſich die zweite Hälfte der 
öſterreichiſchen Truppen eingeſchifft; in fünf 
Stunden ſind ſie in Bregenz. Ihr beſchleunigter Ab⸗ 
zug iſt durch Nachrichten veranlaßt, die man erhalten, 
wonach daſelbſt unruhige Bewegungen vermerkt wur⸗ 
den, deren Heerd ſich im Liechtenſteiniſchen be— 
finde. Es hätten ſich dort, um den eigenen republi⸗ 
kaniſchen Beſtrebungen eine größere Ausdehnung zu 
verſchaffen, 900 Freiſchärler zuſammengefunden, die 
nun nach Feldkirch vorgedrungen wären und weiter⸗ 
hin Propaganda machten. Dies hat den öſterreichi⸗ 
ſchen General hier veranlaßt, ſein Korps wieder nach 
Bregenz zu bringen. Heute ſchon werden jedoch hier 
wieder zwei badiſche Kompagnien mit zwei würtem⸗ 
bergiſchen Geſchützen und auch einige Kavalerie er 
wartet, und wenn wir gut unterrichtet ſind, ſo ſollen 
in den Seekreis überhaupt gegen 10,000 Mann zu 
ſtehen kommen. (Schw. M.) 
Altenburg, 28. Oktbr. [Hannoverſche Be— 
ſatzung.] Geſtern Nachmittag 2 Uhr rückten hier 3 
Bataillone Haunoveraner nebſt 1 Batterie ein, ein Ba⸗ 
taillon langte 3,1 Uhr auf der Eiſenbahn von Leipzig 
mit einem Extrazuge an und 2 Bataillone kamen von 
Zeitz marſchirt, worauf nach erfolgter Vereinigung vor 
der Stadt der Einzug ſtattfand. Das Obercommando 
führt der Generalmajor von Wennyken. Die Be⸗ 
ſorgniß, die Hannoveraner würden die bis jetzt von der 
Bürgerwehr bezogene Hauptwache beſetzen und dadurch 
einen Konflikt mit der Bürgerwehr herbeiführen, war 
unbegründet, da die Hannoveraner nur die von den 
ſächſiſchen Truppen innegehabten Lokale bezogen haben. 
Heute und morgen treffen noch 2 Bataillone hanns⸗ 
veriſche Infanterie ein. Um 1,4 Uhr Nachmittags 
verließ das königl. ſächſiſche Leibinfanterie-Regiment die 
Stadt und iſt noch denſelben Tag bis nach dem 2%, 
Stunden entfernten Schmölln marſchirt. (L. 3.) 
Detmold, 27. Okt. [Mißſtimmung wegen 
beabſichtigter Verſchmelzung kleiner Für— 
ſtenthümer mit größern.] Nach Mittheilungen, 
welche von Frankfurt hierher gelangt ſind, ſoll dort 
in einflußreichen Kreiſen jetzt wirklich der Plan gefaßt 
ſein, die kleinern deutſchen Länder außer den 
anhaltiſchen Herzogthümern, welche in den preußiſchen 
Gebieten, die man nicht vergrößern will, liegen, den 
mittlern deutſchen, Staaten einzuverleiben 
und namentlich unſer Land an Hannover oder 
Heſſen zu vergeben. Das hat natürlich bei der Re⸗ 
gierung große Senſation verurſacht, und nachdem die 
ſelbe die Behörden des Landes davon in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt, hat ſich auch in letztern die größte Aufregung 
verbreitet. Gegen eine ſolche Vereinigung zeigt ſich 
überall die entſchiedenſte Abneigung, es herrſcht eine 
Bewegung, als wenn ein feindliches Heer im Anzuge 
wäre, überall Volksverſammlung, überall Proteſtationen 
und Adreſſen. Hunderte von Bauern haben ſich ſchon 
bereit erklärt, ſich aufmachen und ſelbſt in Perſon 
Proteſtationen nach Frankfurt bringen zu wollen. Bei 
alle Dem glaubt man noch immer, daß der obenbe⸗ 
zeichnete Plan von ſelbſt ſchon bei der Reichsverſamm⸗ 
lung großen Widerſtand, wenigſtens nicht die Zuſtim⸗ 
mung der Mehrheit finden wird. (D. A. 3.) 
[Mediatiſirung.] Das kluge Beiſpiel der Thron⸗ 
entfagung des Fürſten von Reuß⸗Lobenſtein findet bes 
reits Nachahmung. Wie ich nämlich dieſen Morgen 
in Bieberich hörte, hat auch der Fürſt von Neuwied, 
vom vereinigten preußiſchen Landtage her nicht unrühm⸗ 
lich bekannt, ſeine allerdings nicht ganz ſouveräne Re⸗ 
gierung an Preußen abgetreten. (Voß. 3.) 


Oeſterreich. 8 


Die Kataſtrophe iſt beendet. Wien hat 
ſich auf Gnade und Ungnade ergeben. 


** * Breslau, 31. Oktober, Nachmittags 4 
Uhr. Der eben angelangte Wiener Poſtzug hat uns 
die Entſcheidung, das Schickſal Wiens betreffend, ge⸗ 
bracht. Wie ſich alles dieſes ſo geſtaltet, wird man 
freilich erſt aus ſpäteren Berichten klar erſehen, vor⸗ 
läufig müſſen uns folgende im Fluge hingeworfenen hiſto⸗ 
riſchen Notizen genügen. 

— —Q——— — — 

N Wien, 28. Okt. Morgens 8 Uhr. Das Ober⸗ 
kommando entſendet in dieſem Augenblicke ſehr ſtarke 
Colonnen Mobilgarden in die Leopoldſtadt, wo die größte 
Bewegung und Aufregung auf den Straßen herrſcht, 
indem allgemein das Gerücht geht, daß im Prater 
und in der Gegend des dortigen Bahnhofes eine ſehr 
ſtarke Truppenmacht concentrirt ſei und ſich dieſelbe 
zum Angriff aufſtelle. Eine neuerdings ins Lager an 
den Feldmarſchall abgeſchickte Deputation iſt unverrich⸗ 


an 


teter Sache zurückgekehrt, indem derſelbe auf der un⸗ 
bedingten Erfüllung ſeiner einmal geſtellten Forderung 
beharrt. Nur in Bezug auf den 3. Punkt des be⸗ 
kannten Manifeſtes hat er eine Modifikation inſofern 
eintreten laſſen, daß er diejenigen Perſönlichkeiten, de⸗ 
ren nähere Bezeichnung Behufs ihrer Auslieferung er 
ſich noch vorbehalten, genannt hat. Dieſe Perſonen 
find: Dr. Schütte, der ungariſche Staatsſekretär 
Pulsky und General Bem. 

11 uhr. Heftiger Kanonendonner, der in dieſem 
Augenblicke von allen Seiten der Stadt herüberhallt, 
läßt vermuthen, daß der wirkliche Angriff nunmehr 
erfolgt iſt. 8 

111, uhr. Berittene Ordonnanzen rufen im 
Vorbeiſprengen den aufgeſtellten Poſten zu, daß der 
Angriff erfolgt ſei, und zwar von allen Seiten. Der 
Kanonendonner wird immer heftiger, beſonders in der 
Leopoldſtadt. Die Truppen machen nicht allein vom 
Prater her auf die Jägerzeile zu, ſondern auch vom 
Augarten auf die Taborſtraße einen lebhaften Angriff. 

1 Uhr. Das Geſchützfeuer kracht fürchterlich, 
man hört bereits auch das kleine Gewehrfeuer, ein 
Beweis, daß das Militär Fortſchritte macht. 

2 Uhr. Schon fallen Kugeln von allen Seiten 
auf dem freien Platze vor dem Gaſthofe „zum Lamm“ 
nieder und fliegen auch einzeln in die Stuben. 

3 Uhr. An mehreren Stellen der Vorſtadt erhe⸗ 
ben ſich ſtarke Rauchſäulen, die Truppen müſſen ſchon 
einen großen Theil der Vorſtadt inne haben, denn 
man ſieht einzelne flüchtige Garden, die heim eilen und 
ſehr mißmuthig ausſehen. Das ſchwere Geſchütz iſt 
ſehr thätig; bei jedem Schuſſe erbebt das Haus. Man 
hört dann und wann maſſenhaftes Ziſchen und Pfei⸗ 
fen in der Luft, woraus ich auf Feuern mit Schrap⸗ 
nells Seitens des Militärs ſchließe. In vielen Stadt⸗ 
theilen erheben ſich ebenfalls Rauchſäulen. 

5 Uhr. Die Vorſtadt iſt gefallen. Die Bürger⸗ 
Garden retiriren in aller Eile über die Ferdinands⸗ 
brücke in die Stadt, eben ſo fährt man die Kanonen 
im Galopp vorbei und zieht ſie in die Stadt. 

5%, Uhr. Die Vorpoſten des Militärs, Jäger 
und Grenadiere ſtehen ſchon nahe am Gaſthofe ), ver 
meiden jedoch auf den freien Platz vor denſelben zu kom⸗ 
men, da dieſer von den Schützen auf der Baſtei beſtrichen 
werden kann. Man hört nur noch von den entfernten Vor⸗ 
ſtädten her ſchießen. 

6 Uhr. Im Gaſthofe „zum Lamm“ befinden ſich 
bereits Grenadiere, die unter dem Schutze der Dunkel⸗ 
heit ſich über den freien Platz geſchlichen haben, um 
von einer andern Seite her ins Haus zu gelangen. 
Eben ſo ſind auch einige Offiziere eingekehrt, welche 
uns verſichern, daß nicht allein die Leopoldſtadt, ſon⸗ 
dern auch die Vorſtadt Landſtraße vollſtändig von Mi⸗ 
litär beſetzt fei, und in den andern Vorſtädten die 
Truppen bedeutende Fortſchritte gemacht hätten, ſo daß 
morgen unfehlbar der Sturm auf die Stadt erfolgen 
würde. Nach den Mittheilungen der Offiziere muß 
der Kampf ein fürchterlicher geweſen ſein. Sie räu⸗ 
men es ein, daß ihre Gegner einen heldenmüthigen und 
verzweifelten Widerſtand geleiſtet hätten. — Die Sap⸗ 
peur⸗Compagnien haben die ganze Jägerzeile hin⸗ 
auf von Haus zu Haus die Brandmauern eingeſchla— 
gen, um die Infanteriemannſchaften herein zu laſſen, 
welche dann die Garden aus den Häuſern vertrieben und 
ſelbſt aus den Fenſtern herab auf die Kämpfer hinter den Bar⸗ 
rikaden feuerten. Wie planmäßig übrigens der Kampf 
Seitens der Garde vorbereitet und eingeleitet war, 
geht daraus hervor, daß die Soldaten, ſobald ſie in 
die Häuſer eindrangen, die Brandmauern auf den 
Böden ſchon durchbrochen fanden. Die Waffen ſchei⸗ 
nen auf allen Seiten zu ruhen, wenigſtens iſt dies 
hier in der Leopoldſtadt der Fall. Das Corps, wel⸗ 
ches dieſen Stadttheil beſetzt hält, hat, wie mir ein 
Kapitän mittheilt, Befehl gehabt, denſelben um jeden 
Preis heute zu nehmen, dann aber die militäriſche 
Operation bis auf weitere Ordre zu ſiſtiren. Die 
Opfer, die in dieſem Stadttheil gefallen ſind, müſſen 
außerordentlich zahlreich ſein, wenn man bedenkt, daß 
der Kampf von 11 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nach⸗ 
mittags gewüthet hat. 4 

Abends 9 Uhr. Die Vorſtadt gleicht einem 
vollſtändigen Kriegslager. Truppen aller Waffengat⸗ 
tungen, ſelbſt Kroaten lagern in großer Anzahl auf 
den Straßen. 

N. Wien, 29ften Morgens 6 Uhr. Das 
Militär ſchickt ſich an, den Kampf wieder zu beginnen. 
Die der Donau zunächſt gelegenen Häuſer werden im 
Aten, Zten und Aten Stock mit Militär beſetzt, um 
ans den Fenſtern ein wohlgezieltes Kleingewehrfeuer 
auf die Nationalgarden, welche die gegenüberliegende 
Baſtei (die Rothe⸗Baſtei) beſetzt halten, zu richten. 
In dem Gaſthofe, in dem ich wohne, ſind die Fenſter 
auch beſezt. Nach den Mittheilungen eines Offiziers 
iſt eine Waffenruhe eingetreten, auf ſo lange bis eine 
Deputation des Gemeinderathes, die heute früh ins 
Hauptquartier abgegangen iſt, um einen Frieden zu 
Der Gaſthof „zum Kamm’, in welche erfaſſer 
— — iſt Nea e e Ste 0 Et 
Armes gelegen, welcher vor der rothen Baſtei und dem 
Motten⸗Thurmthor vorbelſtromt. 
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vermitteln, wieder zurückgekehrt iſt. Nach den einge⸗ mag ich nicht zu berichten. Die Stadt brannte nach 


gangenen Nachrichten ſollen auch in den übrigen Vor⸗ 
ſtädten die Truppen die Oberhand gewonnen haben; 
in vielen jedoch noch nicht ganz bis zur eigent⸗ 
lichen Stadt vorgedrungen ſei. 

11 Uhr. Unter dem Schutze einer Sauve⸗Garde 
war ich von 9 Uhr ab bis jetzt auf dem Schauplatze 
des geſtrigen wüthenden Kampfes. Dort bot ſich mit 
ein Bild des Schreckens dar. Auf der Straße über⸗ 
all große Blutflecken, und hier und da die Leichen etz 
ſchoſſener Soldaten und Proletarier mit den fürchter⸗ 
lichſten Verſtümmelungen. Bei dem Leichnam eines 
Proletariers fehlte der ganze Hinterkopf, der Korporal, 
der mich als Sauve⸗Garde begleitete, erzählte mir, daß 
er es ſelbſt aus der Ferne wahrgenommen, wie dieſem 
Unglücklichen eine Kanonenkugel den Hinterkopf weg⸗ 
geriſſen habe. Die beiden Häuſerreihen vom Ausgange 
der Jägerzeile bis zum Karlstheater ſind mitunter ſo 
zugerichtet, daß mehrere derſelben ganz niedergeriſſen 
werden müſſen. Drei Häuſer, Eckhäuſer nach dem 
Prater zu, ſind gänzlich niedergebrannt. 

Mittags 1 Uhr. Bis jetzt hat noch kein neuer 
Kampf begonnen. — Der Zugang zur Stadt von der 
Leopoldſtadt aus bildet in dieſem Augenblick nur noch 
die Ferdinandsbrücke. Die übrigen Brücken ſind von 
der Garde zerſtört worden, um den Sturm auf die 
Baſtei zu erſchweren, hat man auf der nördlich von 
derſelben belegenen Holzablage die dort vorräthigen 
Bauhölzer angezündet. Alle dieſe Vorſichtsmaßregeln 
werden indeß nichts nützen. Ergeben ſich die Wiener 
jetzt nicht, ſo wird allerdings noch ein furchtbarer 
Kampf entbrennen, welcher jedoch mit der Niederlage 
und dem theilweiſen Ruin der Stadt endigen wird. 
Wie mir ein Offizier mittheilte, beſteht die Operations- 
Armee unter Windiſchgrätz dieſen Augenblick aus 66 
Bataillonen Infanterie à Bataillon 1200 Mann,) 5 
Regim. Kavallerie und 220 Kanonen. Angeſichts die⸗ 
ſer Macht, nachdem dieſelbe ſolche Fortſchritte gemacht 
hat, iſt jeder fernere Widerſtand ein tollkühnes Unter⸗ 
nehmen. Den Bewohnern der Leopoldſtadt iſt es heute 
geſtattet, die Linie zu paſſiren. Das Militär hat ge⸗ 
ſtern außerordentlich gekämpft, denn ſonſt hätte es 
ſolche Fortſchritte bei einem derartigen Widerſtande 
nicht machen können. 


** Florisdorf, 30. Oktbr. Heute Mittag 12 
Uhr hat F. M. Fürſt Windiſchgrätz nachfolgende tele⸗ 
graphiſche Depeſche (ſ. unten) nach Olmütz an Mini⸗ 
ſter Weſſenburg abgehen laſſen. „Wien ergiebt 
ſich noch unbedingt heut, meine Soldaten 
werden noch heut in Wien einrücken.“ Mit⸗ 
tags nach 12 Uhr langte auch die Brünner Deputa⸗ 
tion an, welche von da an den Kaſſer geſandt und um 
günſtige Bedingungen für Wien gebeten hatte. Der 
Kaiſer wies ſie an Windiſchgrätz und gab ihr ein 
Handbillet mit, in welchem er den Fürſten erſuchte, 
auf ihre Anträge möglichſt einzugehen. Inmitten ei⸗ 
nes Bataillons Grenadiere hielten die Deputirten ih⸗ 
ren Vortrag, und es ſchien, als wolle Windiſchgrätz 
auf ihr Erſuchen eingehen. Dir Wiener indeß, welche 
dieſe Zuſammenkunft von der Stadt her ſahen und 
den Zweck derſelben nicht kannten, feuerten auf die 
Grenadiere, worauf lobſchon die Waffenruhe bis zwei 
Uhr dauern ſollte) ein lebhaftes Feuer gegen die Stadt 
wieder eröffnet wurde. — Hinſichtlich der Stellung des 
kaiſerlichen Militärs bemerke ich, daß daſſelbe in der 
Leopoldſtadt links bis zum Nadaſtpſchen Hauſe, rechts 
bis zum St. Gerois Palais vorgedrungen iſt. Dort 
befindet ſich die zuletztgenommene, aus Säcken mit 
Reis errichtete Barrikade. Die nächſte befindet ſich 
bei dem Stierbeckſchen Kaffeehauſe. Sie iſt aus acht 
Billards zuſammengeſetzt, hinter welchen die Wollſäcke 
des Hauſes Arnſtein und Eskeles aufgeſtapelt ſind. Nach⸗ 
dem Windiſchgrätz das Feuer bis 2½ Uhr fortfegen 
ließ, hörte dieſes plötzlich auf, nachdem Signale vom 
Stephansthurme die Ankunft der Ungarn ſignaliſirt 
hatten. Dieſe, in einer Stärke von 18,000 Mann, 
verſuchten zwiſchen Jellachich und Windiſchgrätz 
durchzubrechen, indem fie den rechten Flügel des Er⸗ 
ſtern und den linken des Letztern angriſſen. Der 
Ober⸗Kommandant Meſſenhauſer unterstützte den An⸗ 
griff durch einen Ausfall aus einer Seitenpforte in 
der Nähe des rothen Thurmes. — Das Bombarde⸗ 
ment, welches um 3 Uhr aufgehört hatte, begann 
fpäter wieder. Das Reſultat dieſes Kampfes wird 
ganz verſchieden erzählt. Nach einigen Mittheilungen 
ſoll Jellachich in die Donau gejagt worden ſein. Nach 
anderen Berichten (und zwar aus dem Munde hoher 
kaiſerlicher Offiziere) ſoll dieſes Schickſal die Ungarn 
betroffen haben, welche total aufgerieben worden wär 
ren. — — Hierauf hörte man den ganzen Abend 


hindurch eine Kanonade gegen die Stadt, wie ſie bis⸗ 


her in dieſem Kampfe noch nicht ſtattgefunden. Sie 
ſchwieg um 7 Uht. — Was dann geſchehen, und ob 
die Stadt, die bereits geſtern durch Aushängen weißer 
Fahnen angezeigt hatte, daß ſie kapituliren wolle, heute 
die begonnene Kapitulation weiter fortgeſetzt habe, ver⸗ 
— nn un 

) Dieſe Angabe iſt wahrſcheinlich nicht dam wichtig | 
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ſtern der Kommunikation offen. 


7 Uhr an mehreren Stellen. Zu bemerken iſt noch 
daß bald bei Beginn des Angriffs der Ungarn ein 
großer Theil des ungariſchen Regiments Lichtenſtein, 
wie es heißt, zu den kaiſerlichen Truppen übergegan⸗ 
gen iſt. 


* Mit den vorstehenden Berichten ſtimmen groß 
tentheils auch die Erzählungen von Reiſenden überein, 


welche den geſtrigen Tag (30.) in der Umgebung von 
Wien verlebt und Abends um 9 Uhr Florisdorf vet | 


laſſen haben. Montags früh um 10 Uhr, fo erzäh⸗ 
len dieſelben, habe die innere Stadt eine weiße Fahne 
aufgeſteckt und zu gleicher Zeit eine Deputation an 
Windiſchgrätz abgeſchickt, um zu kapituliren. Sofot 
begann die Entwaffnung der Vorſtädte; Windiſchgräb 
berichtete durch telegraphiſche Depeſche nach Olmüßz, 
daß das Wiener Volk ſich ergeben habe. — Das 
Kärthnerthor und noch zwei andere Thore ſtanden 9% 
Kaum war die Vor 
ſtadt Wieden zur Hälfte entwaffnet, als vom Ste⸗ 
phansthurme das Signal von dem Anrücken der Ui 
garn gegeben wurde. Plötzlich wurden alle Unterhand⸗ 
lungen abgebrochen und die kampfluſtigen Wiener ſtücz 
ten aus den Thoren und begannen von Neuem da 
Vordringen der Truppen zu verhindern. Windiſchgräb 
von dem Anrücken der Ungarn unterrichtet, hatte denk 
ſelben eine bedeutende Macht entgegengefegt. Um 
1 Uhr kam es in der Nähe von Schwechat zur off? 
nen Schlacht. 
völlige Auflöſung des ungariſchen Korps entſchieden 
worden ſein. Das Regiment Lichtenſtein ging no 

vor Beginn der Feindſeligkeiten zu den Oeſterreichern 
über. 


wieder anhaltend beſchoſſen. Von da ab verſtummke 
plötzlich der Donner des Geſchützes. Ein Offizier, mel 
cher kurz vor Abgang des Zuges nach Florisdorf 9% 
ſprengt kam, brachte die Botſchaft, daß ſich Wien dies 
mal auf Gnade und Ungnade ergeben habe. 


* Olmütz, 29. Okt. In den letzten Tagen ging 
es in unſerer Hauptſtadt und Gränzfeſtung ſehr ſtill 
und beſcheiden zu. — Es wird ſcharf Ordnung gehal⸗ 
ten. — Ein penſionirter Offizier, ein geborner Ma⸗ 
gyare, welcher durch ſeine leidenſchaftlichen Reden ein 
Öffentliches Aergerniß gegeben, wurde als geiſtesverwirtt 
in's Militärſpital Kloſterhradiſch abgeführt. — Vor⸗ 
geſtern brachte nach Art der gewöhnlichen Hanakenova— 
tionen ein Geſchwader der rothbepelzten Reiter des 


In 2 Stunden foll dieſelbe durch die 


Ein großer Theil der Ungarn wurde in die 
Donau getrieben. Von 3 bis 7 Uhr wurde die Stadt 


Marchlandes Sr. Majeſtät eine Ergebenheitsadreſſt 


dar. Feſtlich geſchmückte Bauersfrauen opferten dem 
kaiſerlichen Paare mit idilliſcher Naivität einen Ko 
Eier, einen Käfig Hühner und ein weißes fleckenloſes 
Lamm. — So eben langte folgende telegraphiſche De⸗ 
peſche an: 

„General Wyß in Florisdorf an den Herrn MV 


niſterpräſidenten Baron Weſſenberg: Die Leopold“ 


ſtadt iſt ganz genommen und von uns beſetzt; dit 
Landſtraße mit Inbegriff des Belvedere und des 
Schwarzenberg'ſchen Palaſtes iſt es nach den ung 
zugekommenen Nachrichten ebenfalls. Nun faktiſch 
Waffenruhe.“ 

Reiſende erzählen von dem Ausſehen der einge 
nommenen Stadttheile haarſträubende Geſchichten. MM 
mentlich wurde die Leopoldſtadt von den Truppen durch 
Plünderung und Zerſtörung hart mitgenommen. 
Kondukteur der Eiſenbahn berichtete, daß er bei der 
Ankunft in ſeinem Quartiere ſchrecklich überraſcht ward, 
in einem Zimmer eine geplatzte Granate und in dem 
anderen Kroaten zu finden, welche mit den zertrümmer 
ten Möbeln ein Feuer anmachten, um dabei ihr Fleisch 
zu kochen. Der arme Mann hat jetzt Nichts, als was 
er am Leibe trägt. 

* * Olmütz, 30. Oktober. Heut iſt aus Prag 
eine Deputation, beſtehend aus den Deputirten de 
Stadtverordneten⸗Kollegiums, der Natis⸗ 


nalgarde, der akademiſchen Legion, des deut? 


ſchen Vereines und der Slowanska Lipa, n 
dem Bürgermeifter der Hauptſtadt Prag an der Spi 
angekommen, um Sr. Majeftät zu Gunſten Wiens 
eine Vermittelungsadreſſe zu überreichen. 

Abends 6 Uhr. Das Volk drängt ſich haufen 
weiſe an den Ecken der Straßen. Man lieſt dort fol 
gendes ſoeben angeheftetes Plakat: . 

Kundmachung. 
Laut eiuer telegraphiſchen Depefche von Sk, 


Durchlaucht dem Herrn Feldmarſchall Fürſten 


zu Windiſchgrätz an den Herrn Miniſterp 
denten Baron Weſſenberg hat ſich Wien un 


dingt unterworfen, und die k. k. Truppen be ſetzen 


heute die Stadt. 
Olmütz, am 30. Oktober 1848. pP 
Leopold Graf Lazanzky, 
Gub. Vicepräfident. 


Wir baden den Sauptinhalt dieser Deperche bite n 
dem am Montage ausgegebenen Extrabl 


atte mitgetheilt WFT 
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Erſte Beilage zu e 256 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 1. November 1848. 


— KX Lemberg, 27. Okt. [Die Sympathien 
der Polen für den Kampf in Wien.] Nur in 
einem Staate, der aus einem ſo bunten Gemiſch von 
Nationalitäten beſteht, wie der öſterreichiſche, iſt es mög⸗ 
lich, daß ein Kampf, wie er in Wien geſchlagen wird, 
ſo wenig Unterſtützung Seitens der Provinz enthält. 
Die Urſache liegt klar genug am Tage. Denn eben 
deshalb, daß der Kampf in Wien ein nationaler iſt, 
wird das höhere Ziel der Freiheit vergeſſen, und die 
Eiferſucht der Nationalitäten unterdrückt die Sympa⸗ 
thien für die heldenmüthigen Bewohner Wiens. Die⸗ 
fer Vorwurf kann die Polen aber nicht treffen, denn 
trotzdem ſie Stammverwandte der Slaven ſind, halten 
ſie doch ganz und gar zu der Wiener Bevölkerung, 
und hat ſich, wie wir bereits gemeldet, eine begeiſterte 
Schaar von mehren tauſend jungen Polen über die 
Grenze geworfen, um gegen die kroatiſche Armee zu 
kämpfen. — Außerdem hat die hieſig Rada Naro- 
dowa eine Adreſſe an das Wiener Volk erlaſſen, die 
es offenkundig darthut, daß der Pole, fern von jeder 
nationalen Eiferſüchtelei, mit dem deutſchen Volke gern 
vereint handelt, und mit ihm für die Güter der Frei: 
heit zu kämpfen und zu ſterben entſchloſſen iſt. — 
Wir heben aus jener Adreſſe einige Stellen hervor: 
„Heil Dir, tapferes, begeiſtertes Volk von Wien, das 
Du mit ſolchem Heldenmuthe vorangehſt in dem hei: 
ligen Kampfe für die Freiheit! Deine Thaten finden 
unter dem polniſchen Volke allgemeinen uud tiefen 
Anklang. Unſere Nation durch vieljährige und ſchwere 
Erfahrungen auf dieſem Felde erprobt, freuet ſich im 
innerſten Herzen, wenn ſie ſolche tapfere Vorkämpfer 
der Freiheit ſieht, und wendet ſich mit dieſem Herzen 
ganz und gar Dir zu.“ — „Das polniſche Volk würde 
ſich wie eine große Woge zu Dir hinwälzen, und mit 
ir zu ſterben wiſſen, wenn nicht die jetzt innerhalb 
unſerer eigenen Grenzen ſtark bedrohte Freiheit auf⸗ 
merkſame Wächter brauchte. — Kämpfe daher fort, 
tapferes Volk, und dauere aus bis zu Ende, wie Du 
Dein Werk begonnen haſt! Siehe umher, und möge 
Dich dies auf Deinem Wege ſtärken, wie Millionen 
bewegter Herzen jedem Deiner Schritte folgen, und 
hoffnungsvoll für Deine Siege ſchlagen!“ — 


Schweiz. 

Bafel, 26. Oktbr. Aufſtand.] Geſtern Abend 
den 28. war in Luzern das Gerücht verbreitet, der 
Auſſtand in der Lombardei fei aufs Neue ausgebro⸗ 
chen. Dieſe Nachricht wird beſtätigt durch einen Brief 
aus Zürich, laut welchem das Poſtamt Chur erſucht, 
keine Poſtſtücke nach Mailand abzuſenden, indem ſie 
einſtweilen in Chur liegen bleiben, da der italieniſche 
Krieg wenigſtens im Diſtrikt Chiavenna aufs Neue 
losgebrochen ſei. Wir würden des Gerüchts aus Lu⸗ 
zern nicht erwähnen, wenn uns nicht zugleich dieſe 
letzte Nachricht zugekommen wäre; doch wäre es mög⸗ 
lich, daß die Bewegungen im Veltlin bloße Guerillas⸗ 
Verſuche wären. (Baſ. 3.) 


Vivis, (Kanton Waadt) 24. Okt. (Aènfſtand.)] 
ben wird Generalmarſch geſchlagen, alle unſere Trup⸗ 
den ziehen an die Grenze des Kantons Freiburg, 
wo eine Revolution ausgebrochen fein ſoll. 
Eben zieht eine von Chillon kommende Batterie vor⸗ 
über. Der Präfekt von Chatel St. Denys iſt dieſen 
Morgen 4 Uhr gefangen genommen und in das dor⸗ 
Ae Schloß gebracht worden, zwei Kanonen ſollen den 
nſurgenten in die Hände gefallen ſein. Sonſt hat 
man keine Nachrichten, vermuthet aber, der Ausbruch 
It allgemein und ſeit länger verabredet; die Regierung 
iſt von der großen Mehrheit verabſcheut. — Ein Brief 
aus Freiburg beſtätigt die aus Vivis mitgetheilten 
achrichten, enthält jedoch mehr Einzelnheiten. Der 


treit mit dem Biſchof und falſche Gerüchte über 


iß handlungen, die ihm widerfahren fein ſollten, der: 
anlaßten den Ausbruch, der zuerſt in der Gegend von 
ann und Romont, dem Geburtslande des Biſchofs, 
attfand. Der Oberamtmann von Vivis hatte ſo⸗ 
gleich die Truppen ſeines Bezirkes aufgeboten, auf daß 


ſie auf den erſten Befehl der Regierung marſchiren 
konnten. Der gefangen genommene freiburgiſche Ober⸗ 
amtmann von Chatel St. Denis war indeſſen wieder 
frei und die Aufſtändiſchen hatten ſich zerſtreut. Die 
Stadt Freiburg iſt ruhig und ſämmtliche Mannſchaft 
theils im Dienſt, theils aufs Piket geſtellt. So lau⸗ 
tet ein direkter Bericht aus Freiburg vom 24ſten d. 
Abends. h 8.) 


Frankreich. 

Paris, 27. Oktober. [National-Verſamm⸗ 
lung. Sitzung vom 27. Oktober.] Anfang 1Y, Uhr. 
Präſident Marraſt. Die Verſammlung nimmt die 
Tagesordnung, den Artikel 2 des Präſidentenwahl-De⸗ 
krets, auf. Emil Leroux's Antrag lautet: „Die Wahl 
des Präſidenten geſchieht im Hauptbezirksorte laut Ar— 
tikel 9 des Dekrets vom 5. März. Doch kann der 
Wahlbezirk in Unter- Abtheilungen getheilt werden, 
dieſe Abtheilungen find aber vom Präfekten unter Ein— 
holung eines Gutachtens des Departements-Conſeils 
vorzunehmen.“ Stimme: Wann ſollen denn eigent⸗ 
lich die General- oder Departements-Conſeils zuſam⸗ 
mengerufen werden? Ca vaignac: In Abweſenheit 
des Miniſters des Innern zeige ich der Verſammlung 
an, daß die Abſicht der Regierung iſt, die General— 
Conſeils vom 15. bis 20. November zuſammenzuru⸗ 
fen. (Sehr gut!) Leroux's Antrag wird, nach gerin— 
ger Aenderung durch Proudhomme, angenommen. Du⸗ 
pont (aus Buſſac) ſtellt den Antrag: „Die Zählung 
der Stimmzettel bei der Präſidentenwahl muß jeden⸗ 
falls in dem Wahlbezirkshauptort geſchehen.“ Dieſer 
Antrag wird von den Legitimiſten und Bonapartiſten 
heftig bekämpft. Man drängt auf Abſtimmung durch 
Zettel. Reſultat: Für den Dupontſchen Antrag ha— 
ben geſtimmt 395, dagegen 385. (Erſtaunen.) Hure 
ſtellt den Antrag, Unter-Abtheilungen zu machen. 
Sechs Mitglieder des Verfaſſungs-Ausſchuſſes ſchlie⸗ 
ßen ſich ihm an, und es wird abgeſtimmt; 431 gegen 
334 entſcheiden, daß die Wahlkreiſe in 4 Abtheilun⸗ 
gen getheilt werden ſollen. Die Sitzung wird halb 7 
Uhr geſchloſſen. 

Als Kandidaten für die auf den 10. Dezember 
feſtgeſetzte Wahl des Präſidenten der Republik werden 
allgemein die Namen Cavaignac, Ledru-Rollin und 
Louis Bonaparte bezeichnet. Es wird aber noch ſehr 
bezweifelt, ob einer dieſer Kandidaten die erforderliche 
Stimmenzahl, über zwei Millionen, erreichen werde. 
Im negativen Fall würde dann, nach der angenom- 
menen Beſtimmung, die National-Verſammlung die 
Präſidentenwahl vorzunehmen haben. Die Erklärung, 
welche Louis Bonaparte geſtern in der National-Ver⸗ 
ſammlung in Bezug auf ſeine Kandidatur abgab, lau— 
tete nach dem näheren Bericht: „Weſſen klagt man 
mich an? Man klagt mich an, vom Volksgefühl eine 
Kandidatur anzunehmen, die ich nicht ſuchte. (Unter 
brechung.) Wohlan, ja, ich nehme dieſe Kandidatur 
an, die mich ehrt; ich nehme fie an, weil drei auf— 
einander folgende Wahlen und die Einſtimmigkeit, mit 
welcher die National-Verſammlung das Verbannungs⸗ 
Dekret gegen meine Familie aufhob, mich zu dem 
Glauben berechtigten, daß Frankreich den Namen, den 
ich trage, als dazu geeignet betrachtet, zur Befeſtigung 
der bis in ihre Grundfeſten erſchütterten Geſellſchaft 
zu dienen.“ 

In der Preſſe lieſt man: „Geſtern hieß es, daß 
zwiſchen Oeſterreich und Sardinien, unter Frankreichs 
und Englands Auſpizien, eine Uebereinkunft abgeſchloſ⸗ 
ſen ſei. Dieſe Nachricht iſt aber irrig. Wahr iſt nur, 
daß der ſardiniſchen Regierung ein neues Vermitte⸗ 
lungs⸗Anerbieten gemacht worden iſt, und zwar dies⸗ 
mal von der Frankfurter Centralgewalt.“ 


Fohales und Provinzielles. 


4. Breslau, 31. Oktober. [Unglück.] Am 29. 
d., Mittags, wurde ein 3 Jahr alter Knabe, während 
derſelbe neben feinen Eltern über die grüne Baum⸗ 
brücke gehen wollte, durch unvorſichtiges und raſches 
Fahren eines Droſchkenkutſchers überfahren. Der Knabe 
blieb auf der Stelle todt, und ſcheinen innere Theile 
ſchwer verletzt worden zu ſein. 


. Aus der Provinz. Mord. Räuberbande.) 
Am 26. Oktober Abends gegen 9 uhr wurde der Gärtner 
und Gerichtsmann Scholz zu Greifenthal im Kreiſe Löwen⸗ 
berg in feinem Garten nahe am Haufe erſchlagen aufgefun⸗ 
den. Kurz vorher hatte ſich derfelbe aus feiner Wohnung 
entfernt, um muthmaßlich die drei Inlieger und Corrigenden 
Heinze, Ludwig und Heidrich, welche oberhalb Greifenthal in 
Regensberg wohnen, und etwas angetrunken lärmend mit 


ihren Radwern im Dorfe hinauf fuhren, zur Ruhe zu ver⸗ 
weiſen. Nachdem dies geſchehen ſein mochte, hörten die 
Nachbarn einen Schuß und Geſchrei und ſahen auch die drei 
Genannten im Dorfe ſchnell hinauf fahren; es wurde von 
den Nachbarn nachgeſehen und der ꝛc. Scholz mit 6 Wun⸗ 
den im Kopfe und einem Stich in das linke Bein todt vor⸗ 
gefunden. Bei der fofort veranlaßten ärztlichen unterſuchung 
ergab ſich, daß der ꝛc. Scholz mit einer Flinte erſchlagen 
worden ſei, indem der zerbrochene Kolben mit Blut befleckt 
bei der Stelle gefunden wurde. Der Verdacht, dieſen Mord 
begangen zu haben, fiel auf die drei genannten Individuen, 
welcher noch dadurch beſtärkt wurde, daß dieſelben kurz vor⸗ 
her bei dem Schankwirth zu Greifenthal angehalten, ſich in 
eine Flaſche Branntwein hatten geben laſſen, und da dieſel⸗ 
ben keinen Pfropfen zur Flaſche beſaßen, riß der Schankwirth 
eine alte Rechnung durch, verſtopfte mit der Hälfte die. 
Flaſche und die andere Hälfte ſteckte er zu ſich; die zerſchla⸗ 
gene Flaſche mit dem bezeichneten Pfropfen fand ſich eben⸗ 
falls auf der Stelle, wo der Mord verübt worden war, vor. 
Der dort anweſende Gendarm begab ſich mit Zuziehung der 
Ortsgerichte und der beiden Förſter aus Giehren nebſt meh⸗ 
reren Leuten zur Wohnung des ꝛc. Heinze, beſetzten dieſelbe 
und drangen mit Laternen verſehen, in dieſe ein, woſelbſt alle 
drei Individuen zuſammen angetroffen wurden, der ꝛc. Heinze 
lag indeß mit einer tiefen Kopfwunde im Bette und ſeine 
Weſte war ſtark mit Blut beſpritzt. Alle drei wurden ſofort 
verhaftet und nach dem Gerichtskretſcham in Greifenthal 
transportirt, woſelbſt der ꝛc. Heinze in Gegenwart mehrerer 
Zeugen ausſagte, daß nicht er, ſondern ſein Stiefſohn, der 
2c. Heidrich, den Mord verübt habe, indem derſelbe bei ſei⸗ 
ner Nachhauſekunft geäußert hätte, dem habe ich ein paar 
ausgewiſcht, daß er gewiß nicht mehr aufſteht. Dieſelben 
wurden bis zum Morgen bewacht, und als bei Tage der 
Platz, wo der Mord geſchehen war, unterſucht wurde, fand 
man noch die Mütze des ꝛc. Heidrich mit Blut beſudelt, und 
deſſen Taſchenmeſſer vor. Die Mörder ſind dem höhern 
Gericht zur Beſtrafung abgeliefert worden. — Am 24. Okt. 
früh 4 uhr wurde der Leinwandhändler Joſeph Wiener aus 
Katſcher, im Kreiſe Leobſchütz, im Gleiwitzer Stadtwalde auf 
der nach Königshütte führenden Chauſſee, mit ſeinem bela⸗ 
denen Wagen von einer angeblich 10 Mann ſtarken, zum 
Theil mit Piſtolen und Säbeln bewaffneten Bande angehal⸗ 
ten, er und ſeine Leute gemißhandelt und feiner Ladung, be⸗ 
ſtehend in 52 Schock verſchiedener Leinwand, im Werthe 
von 322 ½ Rthlr., beraubt. 


Berichtigung. 

Ein Korreſpondenz⸗Artikel aus Liegnitz vom 23. Oktober 
in Nr. 250 dieſer Zeitung verbreitet ſich über die Einwir⸗ 
kung, welche der Liegnitzer Ruſtikalverein auf die Maßnah⸗ 
men der königlichen Regierung gegen diejenigen Gemeinden, 
welche die Zahlung der Dominialabgaben verweigern, aus⸗ 
geübt haben ſoll, hiervon iſt nur richtig, daß mehrere Per⸗ 
fonen, welche ſich Beauftragte des Ruſtikalvereins nannten, 
bei dem hieſigen Domainen-Rent⸗Amte am 20. d. M. die 
Bitte protokollariſch ausgeſprochen haben: Die Exekutionen 
gegen Domainen-Einſaſſen fo. lange auszuſetzen, bis die Re⸗ 
gierung auf eine von ihnen dieſer zu überreichende Eingabe ent⸗ 
ſchieden haben würde, ſowie ferner, daß jene Perſonen eine 
Eingabe im Sinne des grdachten Zeitungs⸗-Artikels einge⸗ 
ſandt haben. Es iſt aber nicht richtig, daß eine Deputation 
des Ruſtikalvereins auf der königlichen Regierung ſich ein⸗ 
gefunden, mit dieſer in der erwähnten Angelegenheit confe⸗ 
rirt*) worden und derſelben eine ihren vorerwähnten Anträ⸗ 
gen günſtige Antwort — welche nur ein jedes Recht und 
Geſetz verletzende geweſen ſein würde — ertheilt worden 
wäre. Liegnitz, den 27. Oktober 1848. 

Königliche Regierung. : 
Abtheilung der direkten Steuern, Domainen und Forſten. 


Liegnitz, 30. Oktbr. Anſammlung einer 
bedeutenden Truppenmacht.] Liegnitz iſt heute 
auf einmal ein großer militäriſcher Schauplatz gewor⸗ 
den. Nachdem uns geſtern 1300 Mann Infanterie 
als Einquartierung angeſagt worden waren, wurden 
uns heute bei dem Einrücken derſelben zugleich ſämmt⸗ 
liche Truppen zur Schau geſtellt, welche in dieſen 
Tagen um Liegnitz zuſammen gezogen worden ſind. 
Es waren dies über 5000 Mann und bejtanden 
dieſelben aus 3½ Bataillonen Jufanterie, 7 
Eskadrons Kavallerie, ½ reitenden ſechspfündi⸗ 
gen Batterie und einer Pionnier-Abtheilung von 
30 Mann. So lautet nämlich der amtliche Bericht. 
Dieſe Truppen mußten heute vor den guten Liegnitzer 
die Revue paſſiren, entweder um ihnen ein Vergnügen 
zu machen, oder einen Schreck einzujagen, Vor dem 
Einmarſch rekognoscitten zuvor Kavallerie = Detaſche⸗ 
ments im Galopp und ſcharfem Trabe die Straßen. 
Es ſah dies recht kriegeriſch-ſchön aus, aber erbaulich 
nicht. Gegen 12 Uhr hielten ſämmtliche oben an⸗ 


„) Die in Rede ſtehende Korreſpondenz berichtet wörtlich 
nur Folgendes: Es faßte der hieſige Ruſtikalverein in 
einer am verfloſſenen Freitage abgehaltenen außeror⸗ 
dentlichen Sitzung den Entſchluß, durch eine Deputa⸗ 
tion der königlichen Regierung eine dieſe Angelegenbeit 
betreffende Petition überreichen zu laſſen. In derſelben 
wird ace elt daß die Feudalabgaben in Frage ge⸗ 
ſtellt, reſp. ſtreitig gemacht worden ſeien. Da nun aber 
Niemand das Recht habe, ſich an einer ſtreitigen Sache 
zu vergreifen, fo lange die kompetente Behörde vicht 
ausgeſprochen habe, wer gemein Beſitzer derjeiben ſei, 
fo möge die königliche Regierung mit Ausübung von 
Exekutivmaßregeln fo lange einhalten, bis die Nattenal⸗ 
verſammlungen in Frankfurt und Berlin das Kapitel 

über Feudalangelegenheiten geregelt haben werden. Wie 
wir vernommen, ſoll die Deputation mit einer gün⸗ 
ſtigen Antwort zurückgekehrt ſein. g [3 d. 


geführte Truppen ihren Einmarſch durch das Haynauer 
Thor und zwar in folgenden Gattungen: 1 Batail⸗ 
lon des 20ſten Infanterie: Negiments, 1 Ba⸗ 
taillon des 10ten Jufanterie⸗Regiments, 1 Ba: 
taillon des Sten Infanterie-Regiments, 1 Ba: 
taillon Löwenberger Landwehr, 4 Stück Ge⸗ 
ſchütz, 1 Pionnier⸗Detaſchement, Kuiraſſiere, 
ſchwarze und braune Huſaren, und zu unſerer Ue⸗ 
berraſchung zuletzt die zwei Kompagnien der hie⸗ 
ſigen Garniſon, welche vor einigen Tagen plötzlich 
ausmarſchiren mußte, ohne daß Jemand ſich erklären 
konnte, warum. Das Bataillon Zwanziger und Fün⸗ 
fer ſind als Beſatzung hier geblieben, die übrigen Trup⸗ 
pen hielten blos einen Zug um den Ring und mar⸗ 
ſchirten dann zum Theil durch das Goldberger Thor 
wieder aus der Stadt, um auf demfelben Wege, auf 
welchem ſie gekommen waren, nach den umliegenden 
Dörfern in ihre Quartiere zu ziehen. Nach einer heute 
erfolgten Bekanntmachung der königl. Regierung hat 
dieſe Truppenzuſammenziehung hier und in der Umge⸗ 
gend blos darum ftattgefunden, um die widerſpen⸗ 
ſtigen 400 Laudwehrmänner, welche am Sten 
und 19ten d. M. ihren Eintritt verweigerten, 
zur Einkleidung zu zwingen, die Schuldigen zu 
beſtrafen und etwaige Renitente ſofort feſt zu⸗ 
nehmen. Das Gerücht, als beabſichtige man eine 
Entwaffnung der Bürgerwehr, wird von der 
Behörde als ungegründet widerlegt. Wenn die 
Einkleidung der Landwehr erfolgen wird, iſt bis jetzt 
noch unbeſtimmt. Man ſagt morgen oder die näch⸗ 
ſten Tage. 


— — — 


Reichenbach, 31. Oktober. Wahl.] In die 
Stelle des Deputirten des Reichenbacher Kreiſes für 
Berlin, Hrn. Juſtizkommiſſarius v. Damnitz, welcher 
ſein Mandat in die Hände ſeiner Wähler zurückgelegt 
hat, iſt der Gutsbeſitzer Beck in Ernsdorf mit 44 
Stimmen gewählt worden und wird in dieſen Tagen 
auf ſeinen Poſten abreiſen. Als ächter Demokrat wer⸗ 
den wir wohl Hrn. Beck, wenn auch nicht auf der 
äußerſten, doch auf der linken Seite erblicken. 
(Wanderer.) 


+= Hirſchberg, 30. Oktbr. (Vereins ange⸗ 
legenheiten.] Die Auswanderungsluſt ſcheint jetzt 
auch unſere Gebirgsbewohner zu ergreifen, weßhalb der 
Brauer Martin es für gut fand, am 21. zum Zu⸗ 
ſammentritt eines Auswanderungsvereins aufzu⸗ 
fordern. Es haben ſich auch ſofort viele Leute dabei 
betheiligt, und derſelbe hat ſich am Sonnabend förm⸗ 
lich conſtituirt, und wird demzufolge mit dem Bres⸗ 
lauer in Verbindung treten und ſich demſelben anſchlie⸗ 
ßen. — Der Landwehr⸗Verein, welcher geſtern 
hier ſeine zweite Sitzung hatte, iſt in ſeiner Debatte, 
an der ſich auch Offiziere betheiligten, etwas ſtürmiſch 
geweſen. Es iſt beſchloſſen worden: Zweig vereine zu 
gründen. Die Sitzungen ſind öffentlich. Der Andrang 
zu dem Landwehr⸗Vereine iſt ungeheuer. — Eine au⸗ 
ßerordentlich intereſſante Sitzung hatte auch geſtern 
der Ruſtikal⸗Kreis⸗Verein im Schönfeldſchen 
Lokale in Warmbrunn. Ich theile Ihnen hier das 
Wichtigſte mit. Auf die Frage: „Was iſt zu thun, 
wenn die gutsherrlichen Abgaben gefordert werden?“ 
wurde erwidert: „daß es gerichtlich erwieſen werden 
müſſe, ob die geforderten Abgaben freiwillig erlaſſen 
worden ſind oder nicht. Eher könne man Exekution 
nicht verfügen, weil der Rechtsweg nicht erledigt ſei.“ 
Conrad erwähnt hierzu noch, daß die Behörde ſelbſt 
ſich in dieſem Sinne in einem Antwortſchreiben aus⸗ 
geſprochen habe und darum, ſobald Ueberſchreitungen 
vorkämen, man dieſelbe beim Wort nehmen müſſe. 
Die Verſammlung beſchloß, daß, ſobald Militär als 
Executivmacht in einen Ort gelegt würde, der ganze 
Kreis ſofort dagegen proteſtiren würde. — Ferner: da 
es eines jeden Staatsbürgers Pflicht ſei, den geſetzli⸗ 
chen Boden nicht zu verlaſſen, erwarte man das 
von Soldat und Behörde natürlich auch. Im Ueber: 
tretungsfalle würde jede Gemeinde, in welcher Bürger⸗ 
wehren exiſtiren, und noch errichtet werden ſollen, mit 
mit ihrer Macht dagegen auftreten. Die Bürgerwehr 
ſei nicht blos da, um Spitzbuben und Krakehler, ſon⸗ 
dern überhaupt jede Perſon, die ſich „unnütz“ wacht, 
zur Ruhe und Ordnung zu verweiſen. Es wurde na⸗ 
mentlich hier auf § 3 der Statuten aufmerkſam ge⸗ 
macht. Die Stimmung, welche gegen, unſern Land⸗ 
rath herrſcht, fpricht ſich in einem Proteſte, welchen die 
Ruſtikalen gegen denſelben beſchloſſen haben, ziemlich 
deutlich aus. 


Brieg, 30. Oktober. An lebendiger, wohlberech⸗ 
neter, aufopfernder Thätigkeit für Volkszwecke fehlt 
es hier nicht. Geſtern ſahen wir hierſelbſt hinter ein⸗ 
ander in ſich drängendem Wechſel vier dergleichen Be⸗ 
ſtrebungen; im Theater Vormittags eine vom Dreißi⸗ 
ger⸗Ausſchuſſe für Volks⸗Verſammlungen veranſtaltete, 
gründliche und ſcharfſinnige Berathung über die Ent⸗ 
würfe einer Gemeinde⸗Ordnungz Nachmittags 
Konſtituirung eines Ruſtikal⸗Vereins Briegſchen 
Kreiſes; Abends bis 10 Uhr öffentliche, fehe beſuchte 
Sitzung des demokratiſchen Vereins; und im Saale 
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des Schauſpielhauſes unmittelbar nach Tiſche eine Be⸗ 
ſprechung der Lehrer des Gewerbe-Vereins mit 
den dafur geneigten Geſellen. Mittags wurdr urplötz⸗ 
lich aufs dringendſte von Seiten Lampersdorfs, Oels⸗ 
ner Kreiſes, drei Meilen von hier, durch eine eigends 
deshalb erſcheinende Deputation der Superintendent 
Nagel als Volksredner für die auf geſtern dort be⸗ 
ſtimmte Volks⸗Verſammlung erbeten. Mit den 
erfreulichſten Berichten über die Endergebniſſe kehrte er 
um Mitternacht zurück. Dort war es die erſte Zu⸗ 
ſammenkunft in ihrer Art, zahlreich beſucht von bei⸗ 
den Geſchlechtern, und beſeelt von echtem Volksgeiſte, 
trotz der Vormittags in der nachbarlichen Kirche von 
der Kanzel herabſtrömenden, wo nicht an züglichen, doch 


unfehlbar ſehr be züglichen Warnungen eines — Kan⸗ 
didaten, doch ja von den Verſammlungen der „Ver⸗ 
führer und Wühler“ ſich fern zu halten. Die Menge, 
meilenweit herzugewandert, hielt aus, nach eignem 
Wünſchen und Wählen, bis man ſich einander faſt 
gar nicht mehr zu ſehen im Stande war. Sie konnte 
nicht genug bekommen von der volksthümlichen Koſt, 
und wünſchte ſehnlichſt, ſie bald erneuert zu ſchmecken. 
E. a. w. P 


(Jagdgeſchichte.] Das Brieger Wochenblatt 
erzählt folgende Jagdgeſchicht: „Dem neuen Jagd⸗ 
geſetze iſt im Brieger Kreiſe das erſte Opfer gefallen. 
Der Beſitzer der Herrſchaft L. hatte, entweder kurz 
vor oder unmittelbar nach dem Erlaß des Geſetzes bes 
reits den Bauern ſeines Dorfes gegenüber ſeiner bis⸗ 
herigen Jagdgerechtigkeit entſagt und ihnen die Jagd 
auf ihrem Grund und Boden freigegeben. Vor eini⸗ 
gen Tagen ergreift ein dortiger Bauer ſein Gewehr 
und geht auf ſein Feld, des neuen Rechts ſich zu 
freuen. Da kommt ein ſtattlicher Haſe wohlgemuth 
des Weges. Der Bauer legt an, zielt, es knallt — 
und der Haſe macht ſich unbeſchädigt aus 
dem Staube. Aber dafür ſtürzt eine Strecke wei⸗ 
ter hinaus der beſte Och ſe des neuen Nimrod ſchwer⸗ 
getroffen nieder und muß nun vollends getödtet werden.“ 


— .—— — 


Breslau. Beſtätigt: Der auf anderweite ſechs 
Jahre gewählte undeſoldete Rathmann Franke zu Guhraus 
der auf 6 Jahre gewählte unbeſoldete Rathmann Lieutenant 
a. D. v. Mletzko zu Namslau; der bisherige Lehrer Wil⸗ 
helm ulbrich als kathol. Schullehrer in Schwirz, Nams⸗ 
lauer Kreiſes; der bisherige interimiſtiſche Lehrer Jehn als 
evangeliſcher Schullehrer zu Domſel, Wartenberger Kreiſes; 
der zeitherige interimiſtiſche Lehrer Troche zum wirklichen 
Lehrer an der evangeliſchen Stadtſchule in Ohlau; der Kan⸗ 
didat des evangelifchen Predigt: und Schulamtes Tertor 
als Rektor an der evangeliſchen Stadtſchule in Guhrau. 


Mannigſaltiges. 


— (Berlin.) Nach einer amtlichen Lifte befan⸗ 
den ſich Ende v. J. im preußiſchen Staate 457,365 
mechaniſche Künſtler und Handwerker aller Art mit 
384,783 Gehülfen und Lehrlingen. Die Geſammt⸗ 
bevölkerung betrug zu Ende v. J. 16,112,948 Seelen, 
es find alſo von derſelben 5, Procent im Hand: 
werks⸗Betriebe jeder Art beſchaftigt. In den 24 
Schriftgießereien, 574 Buche und Noten-⸗Druckereien, 
59 Kupfer, Stahlſtich⸗ und Holzſchnitt⸗Druckereien, 
424 lithographiſchen Anſtalten, 741 Buch-, Kunſt⸗ 
und Muſik⸗Handlungen, bei 97 Antiquaren und 656 
Leihbibliotheken waren 7482 Perſonen befchäftigt. Bei 
148,207 Handelsgewerben waren beſchaͤftigt 
172,505 Perſonen, bei der See- und Flußſchifffahrt 
37,383 Perſonen, bei dem Fracht-, Stadt: und Reis 
ſefuhrwerk 18,670 Perſonen, bei der Gaſt⸗ und 
Schankwirthſchaft 83,601 Perſonen. Von gemeiner 
Handarbeit leben 1,470,091 Perſonen, (worunter 
596,805 weibliche) oder 9 Procent der Geſammt⸗ 
Bevölkerung. Als Geſinde dienen 1,271,608 Per⸗ 
ſonen (worunter 693,475 weibliche) oder 739 der Ges 
ſammt⸗Bevölkerung. Bei den Fabriken aller Art 
ſind 551,207 Perſonen beſchäftigt, und zwar bei: 
Gewerben 291,325, matelliſchen und überhaupt dem 
Bergbau angehörigen und verwandten Fabriken 97,694, 
Mühlenwerken 57,758, anderen Fabriken 47,625, 
Brauereien und Brennereien (worunter die Zahl der 
erfteren 8142, der letzteren 7417 und der Deſtillir⸗ 
Anſtalten 1627 betrug) 30,327, und Maſchinen⸗Spin⸗ 
nerei 26,478. Die Geſammt⸗Arbeiterzahl betrug dem: 
nach 4,454,095 oder 27,5, Procent der Geſammt⸗ 
Bevölkerung. 

— (Leipzig.) Zur Vereinfachung des bisher üb⸗ 
lichen amtlichen Sprachgebrauchs, wonach den Mi⸗ 
nifterien, Ober- und Mittelbehörden das Prädikat „hoch“ 
zu Aue war, iſt durch Bekanntmachung ſämmtli⸗ 
cher Miniſterien unterm 24. Oktober verfügt worden, 
daß dieſen Behörden von nun an lediglich die Bezeich⸗ 
nung „königlich“ bezulegen ſo wie daß die ſeither in 
amtlichen Zuſchriften und Ausfertigungen gebrauchten An⸗ 
reden und Aufſchriften Excellenz, Hochgeboren, Hoch⸗ 
und Wohlgeboren, Hochwohlgeboren, Wohlgeboren ze. 
ferner nicht in Anwendung zu bringen ſind. 

(Leipz. Bl.) 

— Aus Konſtantinopel vom 12. Okt. erhal⸗ 
ten wir wieder die Nachriche eines verheerenden Bran⸗ 
des. Faſt ganz Pera lag in Aſche. 
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Inſerate. 


Am 30. Oktober erkrankten an der Cholera fünf 
Perſonen und ſtarben zwei. 
Breslau, den 31. Oktober 1848. 
Königl. Polizei⸗Präſidium. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 2. November d. J. 


Verzeichniß der wichtigſten Berathungs⸗Gegenſtände. 
1. Wahl eines Vorſtehers für den Theater- Bezirk, 
eines Vorſtehers für die Simultanſchule in der 
Vorwerks⸗Straße und eines Mitgliedes der De⸗ 
putation für die Verwaltung des ſtädtiſchen Grund⸗ 
eigenthums. 

2. Genehmigung der feſtgeſetzten Koftpreife für die Be⸗ 
ſpeiſungs-Entrepreneurs der Straf⸗Anſtalten pro 
November und Dezember d. J. 

3. Bewilligung der Koſten zur Einplankung des Win⸗ 
kels zwiſchen dem Hoſpital⸗Gebäude zu St. Tri⸗ 
nitas und der Corporis-Chriſti-Kirche. 

4. Verhandlungen, betreffend den Abbruch der Ma⸗ 
terni⸗Kapelle auf dem Platze vor der Kirche zu 
St. Eliſabet. 

5. Kommiſſions⸗Gutachten über den Vorſchlag der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur: 
ihr die Verwaltung der ſtädtiſchen Promenaden 
auf 10 Jahre zu übertragen. 

Der Vorſteher Dr. Regenbrecht. 

——ů ů ˙ » 


Offener Brief 
an den Grafen Eduard von Reichenbach. 
Herr Graf! Sie haben in der Sitzung der ho⸗ 
hen Nationalverſammlung vom 25. Oktober, nachdem 
Sie behauptet, daß in allen Theilen Schleſiens der 
Gutsbeſitzer auf dem Felde der Bauern in großen Ge⸗ 
ſellſchaften und ſogar unter Beihülfe von Soldaten 
jage, unter dem lauten Beifalle der Linken geſagt: 
„Denken Sie ſich den armen Bauer, wie ihm 
durch dieſe Treibjagen die junge Saat niederge⸗ 
treten wird, wie er nach vielen Unglücksjahren 
ſeine Hoffnung durch die Jäger und unter den 
Fußtritten der Hunde und des Wildes erſterben 
ſieht!“ 
Hierauf diene Ihnen Folgendes zur Antwort: 

Zuvörderſt iſt es eine Unwahrheit, daß in allen 
Theilen Schleſiens der Gutsbeſitzer jetzt noch auf 
dem Felde der Bauern jage. Ohne von den Tauſen⸗ 
den von Jagdverpachtungen zu reden, über welche der 
Gutsbeſitzer nicht zu gebieten hat, ſondern dem Päch⸗ 
ter den Genuß ſeines erworbenen Rechtes eben ſo gut 
bis zur Emanirung des Geſetzes laſſen muß, wie je⸗ 
dem anderen Pächter, der Nießbrauch des Grundſtücks 
bis zum Ablauf der Pachtzeit, — exiſtiren weite Gebiete, 
in denen der Gutsbeſitzer ſich der Jagd enthält, um jede 
Beſchwerde zu vermeiden. Wo er aber jagt, iſt er in 
ſeinem Rechte, und wenn ihm dieſes nach dem bon 
plaisir der hohen Nationalverſammlung genommmen 
werden ſoll, ſo iſt Niemand befugt, ihn anzuklagen, 
wenn er es übt, bis der Wille der Nationalverſamm⸗ 
lung Geſetz geworden iſt. 

Wenn die Gutsbeſitzer in großen Geſellſchaften ja⸗ 
gen, wenn ihnen ſogar in einem einzelnen Falle Sol 
daten beigegeben worden ſein ſollten, wie Sie behaup⸗ 
teu, Ihnen, Herr Graf, wohlbekannter und durch Sie 
mit veranlaßter Grund. Der einzelne Gutsbeſitzer hat 
zu fürchten, von bewaffneten Bauerſchaaren, welche 
das ihnen noch nicht geſetzlich zustehende Jagdrecht 
mit Gewalt an ſich reißen wollen, inſultirt und be⸗ 
ſchädigt zu werden. Dergleichen Fälle ſind vorgekom⸗ 
men hundertfach! und zu einer Zeit vorgekommen, wo 
das Jagdgeſetz noch gar nicht berathen war, als der 
Geſetzentwurf den Uebergang der Berechtigung erſt nach 
Ablauf der jetzigen Jagdzeit eintreten laſſen wollte; zu 
einer Zeit, in welcher Sie und Ihre Gefinnungsges 
noſſen dem Bauer zuriefen: er müſſe ſich vereinigen 
und waffnen, um zu ertrotzen, was er auf geſetzlichem 


tragen. Warum haben Sie da dieſen Grund nicht 
angegeben? Iſt es mit Ihren Anſichten von Ehre ver⸗ 
träglich: wiſſentliche, grobe Entſtellungen ber 
Wahrheit in der Natſonalverſammlung auszuſprechen? 
Genug hiervon! Wir haben von Ihnen nichts ande⸗ 
res erwartet. Aber die zertretenen, durch dieſe Treib⸗ 
jagen zertretenen Hoffnungen der Bauern müſſen wir 
doch noch näher beleuchten. 

Sie ſind Landwirth, Herr Graf. Sie werden ent⸗ 
ſcheiden können, ob der Fußtritt eines Menſchen im 
Herbſt der jungen Saat ſchadet. Nach unſerer Mei⸗ 
nung gar nichts, wenn nicht etwa Fußſteige gebildet 
werden, was bekanntlich bei der Jagd nicht ſtattfindet. 
Wir haben wenigſtens noch keinen Schaden finden 
können. Aber angenommen, es ſchade der Tritt des 
Jägers, fo iſt denn doch kaum anzunehmen, daß die⸗ 
ſer Tritt mehr ſchadet, wenn der Jäger Gutsbeſitzer 
iſt, als wenn er Bauer iſt. Oder ſollte der Fußtapfen 
des Gutsbeſitzers einen beſonderen, von dem Fußtapfen 
des Bauern verſchiedenen üblen Einfluß auf die Saa⸗ 


Wege nicht erreichen könne. Das hat ſeine Frucht ge⸗ 
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ten äußern?! Auch ſcheint es uns, als ob wenn 50 
oder 60 oder mehr Bauern das Recht haben zu ja⸗ 
gen, dadurch die Felder nicht weniger Fußtritte zu lei⸗ 
en haben würden, als jetzt, wo der Gutsbeſitzer mit 
einigen Bekannten ein paar Mal im Jahre jagte. — 
as von den Fußtritten der Herren gilt, darf auch 
wohl von denen der Hunde angenommen werden. Wir 
wollen alſo die Tritte der Hunde nicht weiter analiſi⸗ 
ren. Und das Wild? Nun, wir meinen, nur das 
lebendige Wild thue Schaden und da die Jagden das 
ild vermindern, fo wird nach dieſer Richtung hin 
durch dieſelben den Feldern nur Nutzen gebracht. Die 
erſterbenden Hoffnungen des Bauern, von de⸗ 
nen Sie ſprechen, Herr Graf, dürften ſich alſo wohl 
auf die durch die Jagd geſtorbenen Haſen ꝛc. reduzi⸗ 
ten, welche Jene gern ſelbſt geſchoſſen hätten. In 
umma: Wir haben von Ihnen, Herr Graf, in Be⸗ 
jug auf Alles, was Wahrheit und Recht betrifft, we⸗ 
nig erwartet, da wir erkennen mußten, daß Ihnen die 
Jeſchaffenheit der Mittel zu Ihren Zwecken gleichgül⸗ 
ig iſt, — aber für fo unklug haben wir Sie nicht 
gehalten, daß Sie ſich durch derartigen handgreiflichen 
uſinn vor der hohen Nationalverſammlung bloßſtellen 
würden. Um Diejenigen, welche ſolchen Nichtigkeiten 
eifall gezollt haben, thut es uns leid, ſie werden ſich 
en bis jetzt wohl ſchon geſchämt, und die in der 
ationalverſammlung ſitzenden Bauern mögen herzlich 
gelacht haben. 
Kandrzin, den 29. Oktober 1848. 
Der Verein der oberſchleſiſchen Grundbeſitzer. 
—r en ß 


Der in Nr. 251 der Schleſ. Ztg., auf Seite 2854 

u. 55 ſich befindende Entwurf iſt ſo vortrefflich, daß 
gewiß ein jeder rechtliche und der Sache kundige Mann 
ihm ſeine Beiſtimmung vollkommen gewähren wird. 
Der provozirte Diebſtahl iſt fo klar; die Unwiſſenheit 
ſo offenkundig in fo manchen Meinungen und Vor: 
ſchlägen einiger Berufenen, daß man nicht weiß, ob 
man darüber lachen oder weinen ſoll. Wäre es nicht 
chade um Zeit, Papier, Dinte und Feder, ſo verdiente 
wohl mancher der Gewählten, aber nicht Geſchickten 
eine ſehr derbe literariſche Züchtigung und würde es 
eſonders gut ſein, wenn Männer vom Fach die Mühe 
er Geiſſelung übernehmen wollten. — Allein, wer 
ech angreift, beſudelt ſich und wer mit ſolchen Fin⸗ 

ſterlingen (die voller Neid, Bosheit, Eigennutz oder Rach⸗ 
ucht über Dinge urtheilen, wie der Blinde von der Farbe) 
anbinden wollte, der würde manchen Centner ſchwarze, 
tothe oder gelbe Seife brauchen, um ſich von ihrer 
Berührung zu fäubern, Wir, durch fleißige Beobach⸗ 
tungen in der Natur und im Menſchenleden vielleicht 
nicht ganz Unkundige wollen den mit der Sache ganz 
a tannten Laien nur auf Einiges aufmerkſam ma: 

en. 


1. Zum Jagen gehören Gewehre. Hat die jetzige 
Zeit nicht gelehrt, daß man dem Volke die Gewehre 
abnehmen muß? 
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2. Auch dem Unſchuldigen aber Unwiſſenden gehört 
kein Gewehr in die Hand, damit er aus Unkenntniß 
der Sache nicht Schaden anrichten kann. 

3. Haben wir jetzt ſchon ſo viele Jagdprozeſſe, 
die die Klügſten und Rechtlichſten zu Bettlern machen, 
der Form wegen; wie würde es dann erſt ſein? 

4. Würde es dann wohl noch eine friedliche und 
ruhige Nachbarſchaft auf dem Lande geben? 

5. Sind jetzt in großen und kleinen Städten 
ſchon ſo viele Jagdliebhaber, die, anſtatt Weib und 
Kinder zu ernähren, auf der Jagd herum laufen, wie 
viel würden erſt dann ſein? 

6. Soll dem ohnehin ſchon ausgeplünderten und 
mißhandelten Gutsbeſitzer auch das einzige bischen 
Vergnügen und Nutzung noch geraubt werden, was 
er bisher, auch ſchon nicht ungeſtört, genoß? 

7. Das Millionen Centner der geſundeſten 
Nahrung verloren gehen, indem in ein paar Jahren 
alles Wild ausgerottet ſein würde, wie in dem vor⸗ 
trefflichen Frankreich, der Schweiz u. ſ. w. Was küm⸗ 
mert das den Wüthrich? 

„Und die Haſen weit und breit 
Auszurotten, ſchwört Herr Veit: — 
So ſchont dann der Böſewicht, 
Selbſt die eignen Brüder nicht.“ 

8. Daß viele tauſend redliche, fleißige Jäger⸗Fa⸗ 
milien brodlos werden, was kümmert das den neumo⸗ 
diſchen Menſchenbeglücker; ſieh', wie du fortkommſt, 
heißt es entweder, oder man ſagt, wie Talleyrand zu 
dem ſehr verdienten alten Offizier, welcher ihn um ſeine 
wohlverdiente Penſion bat und vorſtellte, er habe Frau 
und zehn Kinder, die doch leben wollen: Mais, je 
nien vois pas la necessité? 

9. Wird der Forſtmann mit Liebe in den Wald 
gehen, der alsdann bis auf den letzten Vogel von allen 
lebenden Weſen entblößt iſt? 

10. Und hat endlich der gütige Schöpfer das 
liebe ſchöne Wildpret aller Art dazu geſchaffen, daß je⸗ 
der Böſewicht, jeder Schandbube ſeine Kurzweil treiben 
oder ſeine Bosheit an ihm ſo lange üben darf, bis es 
völlig ausgerottet ift? 

H. Graf v. Reichenbach-Bruſtave. 


—— 


In Nr. 253 der Breslauer Zeitung iſt der Ver⸗ 
handlung des hieſigen konſtitutionellen Vereins vom 
26. d. M. über einen von mir geſtellten Antrag in 
einer Weiſe gedacht, die, inſofern ſie auf einer irrigen 
thatſächlichen Vorausſetzung beruht, mich zu einer Ge⸗ 
genbemerkung veranlaßt. Es iſt allerdings richtig, 
daß die Abgeordneten des Vereins auf dem Kongreß 
in Berlin ihre Stimmen nur für eine bedingungsweiſe 
Unterwerfung unter die deutſche Reichsverſammlung 
abgegeben haben. Der Verein ſelbſt iſt aber damals, 
als ſeine Genehmigung für das Votum erfordert 
wurde, demſelben nicht beigetreten, ſondern hat ſich 
der Anſicht der Mehrheit der auf dem Kongreß ver⸗ 
tretenen Vereine angeſchloſſen. Ebenſo hat er durch 
die Art, wie er an der Feier des 6. Auguſt Theil 


genommen, deutlich gezeigt, daß ihm die deutſche Ein⸗ 
heit als die unerläßliche Bedingung der Freiheit in 
den Einzelſtaaten vor Allem erſtrebenswerth erſcheint. 
Ueberhaupt wird Keinem, der unbefangen und klar die 
jetzige Parteiſtimmung in Deutſchland überſieht, entge⸗ 
hen, daß in der deutſchen Frage nur die konſtitutio⸗ 
nelle Partei konſequent geblieben, während die ſoge⸗ 
nannte demokratiſche, nachdem ſie ſich in ihren über⸗ 
ſpannten Hoffnungen getäuſcht glaubt, im ſtarken Wi⸗ 
derſpruch gegen ihre früheren Aeußerungen, und ſelbſt 
gegen ihr Prinzip, jetzt Nichts unterläßt, um die un⸗ 
würdigſten Schmähungen und Verdächtigungen gegen 
eine Vertretung zu verbreiten, die, aus Urwahlen her⸗ 
vorgegangen, den Willen des Volks und die in ihm 
herrſchenden Richtungen unverfälſcht ausdrückt, und bei 


der großen Schwierigkeit ihrer Aufgabe der kräftigſten 


Unterſtützung aller Vaterlandsfreunde bedarf, gegen 
eine Verſammlung, die in ihren bisherigen Abſtimmun⸗ 
gen in den Grundrechten eine Freiſinnigkeit offenbart 
hat, die deutlich beweiſt, daß ſie das wahrhaft demo⸗ 
kratiſche Prinzip beſſer kennt, als die Partei, die ſich 
anmaßend mit dem Namen der demoktatiſchen ſchmückt. 
Wir beklagen Alle, daß es nothwendig geworden, Ge⸗ 
ſetze zum Schutze der Verſammlung unſerer Vertreter 
zu verkünden, denn ſie geben ein trauriges Zeugniß 
von dem Zuſtande eines hochgebildeten Volkes; aber 
die Schuld wahrlich trifft nicht die Verſammlung! — 
Alle ſollten von der Ueberzeugung durchdrungen ſein, 
daß die Freiheit in den Einzelſtaaten nicht geſichert 
iſt, wenn ſie nicht durch eine ſtarke Einigung des 
ganzen Deutſchland geſchuͤtzt wird. 
Breslau, den 29. Oktober 1848. 
Förſter. 


Breslau, 31. Oktober. Bericht des Vereins zur 
Unterſtütung und Hebung des kleinern Gewerbeſtandes.] 
Die bei unſerer Breslauer Bewohnerſchaft für den Verein 
veranſtaltete Sammlung hat ein Kapital von 1000 Rthl. 
als baar zu vergebenden Fond zuſammengebracht, Ehren⸗ 
Mitglieder haben ſich 52 mit jährlichem Beitrag von 139 
Kthl. betheiligt. — An Darlehn find an 138 Mitbürger 
1001 Rthl. vertheilt worden, und zwar erhielten: 

50 zu 10 Rthl. — 500 Rthl. 
14 zu 8 Rthl. — 112 Rthl. 
5 zu 7 Rthl. — 35 Rthl. 
24 zu 6 Rthl. — 144 Rthl. 


33 zu 5 Rthl. — 165 Rthl. 
9 zu 4 Rthl. — 36 Rthl. 
3 zu 3 Rthl. — 9 Rthl. 


Indem wir allen Gönnern, die durch ihre Beiſteuer 
dieſem Vereine zu Hülfe kamen, unſern wärmſten Dank ab⸗ 
ſtatten und wir auch an alle wohllöbl. Mittel die Bitte 
uns zu richten erlauben, eine gleiche Unterſtützung wie das 
wohlloͤbl. Tuchmacher⸗Mittel uns zukommen ließ, auch ans 
gedeihen zu laſſen, ſprechen wir den Wunſch aus, daß auch 
fernere Beiträge zur Linderung der Noth unſerer Mitbür⸗ 
ger des kleinern Gewerbeſtandes eingehen möchten, die Rück⸗ 
zahlung der von uns ertheilten Darlehen geſchieht mit einer 
wöchentlichen Abſchlagzahlung von 1 Sgr. 3 Pf. vom em⸗ 
pfangenen Thaler, bis zur Tilgung des ganzen Darlehns, 
ſo wie auch für die empfangenen Darlehne keine Zinſen 
entrichtet werden. Der Vorſtand. 


Josef Gungl's neueste Walzer: Schlesische Lieder — Norddeutsche Weisen — 5 
— Venusreigen etc.; neueste Polka’s: Matrosen- — lllustrirte — Grazien- — Gambrinus- ® 
ete,; neueste Potpourri's: Genrebilder — Signale für die musikalische Welt — Reminiscences 
music. etc.; Elite- — Elfen-Auadrille, neueste Märsche. Hanseaten- — Waflenruf ete. 
IB. Bilse’s neueste Tänze: Sylphiden — Erdmaunsd. Polka — Sturmm.-Gall. — Bürgermarsch etc. 


** m Das neueste Tanz- Album pro 1849. 
Ch. Voss, Le Tourbillon, Etude caract. Op. 90. Th. Kullak., neueste Klaviercompos.: Fleurs du Sud. Nr. 1—6. 


rkannt vollständigsten - 
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in reichlicher Anzahl Exemplare jederzeit vorräthig. Unser Prospect zum Musikalien-Abonnement bietet bekanntlich die 


N Allergünstigsten Bedingungen für hiesige und auswärtige Theilnehmer. 
F Ciren 40 Notenhefte, die nach Belieben ganz oder theilweise bei uns gegen andere umgetauscht oder als Eigenthum behalten werden können, 


ED. BOTE & G. BOCK, 


H. d. Prinzen Albre 


80 5 886 8 8880 


Ein verwittweter Gutsbeſitzer auf dem Lande ſucht eine Wirthſchafterin, welche 
zu Weihnachten d. J. ihren Dienſt antreten kann. ö it 
nichts zu thun, wohl aber muß ſie vollkommen befähigt ſein, die Wäſche tadellos 
zu beſorgen, die Zimmer aufzuräumen und der übrigen Hauswirthſchaft vorzuſtehen. 
Das jährliche Lohn neben freier Station beſteht in 30 Rthlr. und einem Weih⸗ 
nachts⸗Geſchenk. Nur ſolche Perſonen, welche im Stande ſind, ſich ganz zwei⸗ 


fellos über Treue und 5 
Adreſſe: „Dominium Nieder⸗Adelsdorf bei Goldberg“ zu wenden. 


Das bisher von meinen zwei Söhnen unter meiner Firma geleitete Colonial⸗ 
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Wilhelms ⸗Bahn. 
Fahrplan der täglichen Dampfwagen⸗Züge 


vom 1. November 1848 ab bis auf Weiteres. 
Abfahrt v. Oderberg früh 8 u. 30 M. Ankunft in Koſel Vorm. 
Ankunft in Ratibor Nachm. 
Ankunft in-Koſel Nachm. 
6 u. 15 — Ankunft in Oderberg Abds. 


9 Verbindungs- Zug zwiſchen Wien, Hamburg, Stettin und Krakau. 


*) 

Abfahrt v. Koſel Mittags 12 u. 
Abfahrt v. Ratibor Nachm. Zu. 
Abfahrt v. Kofel Nachm. 


* 


5 Desgleichen in entgegengeſetzter Richtung. 
Bei P. 
een 


Blatt enthaltend, 
Preis 7 ½ Sgr. 


(G. Bock) Hof-M 


erschienen so eben in unserm Verlage und sind in unse 


MUSIKALIE! 


Th. Scholz (Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 17, zu den 4 goldenen Löwen), iſt 

bike, bei O. Gösgen in Steinau o. O. 2 
orlegeblätter für den Elementar⸗Jeichnen⸗Unterricht ge: 
3 von einigen Lehrern in Breslau. 2 Hefte. J. Heft, 
reis 7% Sgr. II. Heft, 37 Blatt enthaltend, 


igs und Sr. K. 


11 uhr 
1 uhr. 


4 uhr. 
8 uhr 35 M. 


und Cigarren⸗Geſchäft, en 
denſelben für ihre alleinige 
Handlung wird ſich fortan 


Beſten 


I N +“ 


Myslowitz, den 1. November 1848, 


8 


deal 


8686 


Fr 


und & 


(Ster Jahrgang.) 


Letztere erhalten bei einem Jahres- Abonnement auf einmal 


cht von Preussen. 
> urn 2 


Schweidnitzerstr. 8. 


N 


96 


Dieſelbe hat mit der Küche 


Reinlichkeit auszuweiſen, belieben ſich an die 


ros und en detail, habe ich mit dem heutigen Tage 
echnung mit Aktiva und Paſſiva übergeben, und die 
Gebrüder Danziger firmiren. 
L. Danziger. 


fetten Limburger Käſe 


offerirt in Partien und einzeln billigft: CE. G. Oſſig, Nikolai⸗ und Herrenſtraße⸗Ecke 7. 


Theater⸗Nachricht. 
Mittwoch, 
Friedrich mit der gebißnen Wange,“ 
Romantiſches Drama in 5 Aufzügen von 
Alexander Roſt. 

Donnerstag, neu einſtudirt: „Kean“, oder: 
„Leidenſchaft und Genie.“ Schau⸗ 
ſpiel in 5 Akten, frei nach dem Franzöſi⸗ 
ſchen des Alex. Dumas von Dr. Wollheim. 
Kean, Herr Baumeiſter, vom großh. 
Hoftheater in Schwerin, als Gaſt. 

Fajür den Monat November find im 

Theater⸗Bureau in den gewöhnlichen Ge⸗ 

ſchäftsſtunden das Dutzend Billets für den 

erſten Rang, Balkon, die Sperrſitze und 

Parquet⸗Logen a 6 Rthlr., zum zweiten 

Rang und die Parterre⸗Sitzplätze ä 4 Rthlr. 

22 — 
Die Vermählung meiner Tochter Valesca 

mit dem königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 

Herrn Theodor Schück und die Verlobung 

meiner Tochter Hermine mit Herrn Louis 

Venzky, beehre ich mich Freunden und Be: 

kannten ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Schweidnitz, den 30. Oktober 1848. 

Der königliche Kommerzienrath 


um ten Male: „Landgraf 8 


Ses 5 

Im Verlage von Im. Tr. Wöl⸗ & 
ler in Leipzig erſchien fo eben und 
> kann durch jede Buchhandlung des In: 
8 und Auslandes bezogen werden, in 
8 Breslau Herrenſtraße Nr. 20 durch 


> 


re 


klassen. 


25 Neue, beſonders eingerichtete 8 


>» Graf, Barth u. Komp.: 
3 Gg. A. Winter's (Oberlehrer) 5 
Rechnungsaufgaben 5 
8 1 für 
5 Bürger: und Landſchulen 8 
des 2 
5 Königreichs Preussen ® 
8 und 2 
derjenigen Staaten, welche nach 8 
2 dem 5 
8 preußiſchen Münz⸗, Maß: und 8 
8 Gewichtsſyſteme 3 
25 rechnen, 5 
EA verſehen mit den nothwendigſten 8 
8 Regeln zu den verſchiedenen Rech⸗ 5 
5 nungsarten. 5 
@ 1s Bändchen, enth. gegen 2000 65 
3 Aufgaben für die Unter- und Mittel- S 
42 8 
8 


Ausgabe der Sten vielfach vermehr⸗ & 

mahlt aner dc. ten Auflage von deſſelben Verf. Rech⸗ 8 

Als 1 Schu n ſich: 8 nungs aufg. f. ſächſ. Schulen. 8 
Vales ca Schück, geb. Scheder. 8 . 4 SE a 8 
——— 5 Exemplare 2 Rtl. 12 Sgr.) & 

Als Verlobte empfehlen ſich: — * . 8 
Hermine Sieber. 85 Das Facitbuch koſtet 4 Sgr. 8 


Louis Venzky. 


Annette Zülzer, geb. Levi, 
Siegfried Lewiſohn, 
Verlobte. 
Entbindungs ⸗ Anzeige. 
Die heute Morgen erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner Frau Sophie, geb. Wie⸗ 
ner, von einem geſunden Mädchen, zeige ich 
Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, hiermit ergebenſt an. 
Liſſa, den 30. Oktober 1848. 
Marcus Buttermilch. 


Todes - Anzeige. 

Am 25. d. M. starb zu Hamburg # 
an der Cholera mein hofinnngsvoller 
lieber Sohn Fritz, 21 Jahr alt, was 
ich meinen entfernten Verwandten 
und Freunden tiefgebeugt mit der 
stille Theilnahme, hiermit 


Bitte um 
enzeige. 
Rawiez, den 30, Oktober 1848. 
F. W. Hellwig. 


Todes » Anzeige. 

Am heutigen Tage, Nachmittags 2½ 
Uhr, ſchied aus unſerer Mitte zum ewi⸗ 
gen Leben Herr Dr. theol. Mathias 
Kretek, Domdechant von Kulm, Pro: Hi 
Synodal⸗Gerichts⸗Präſes, Ritter des , 
preuß. rothen Adlerordens und des ruſſ.! 
St. Georgsordens, nach langen Leiden 
an hinzugetretener Bruſtwaſſerſucht im g 
59ften Jahre feines irdiſchen Daſeins. 

Indem wir dieſe betrübende Anzeige f 
nahen und fernen Freunden und Bekann⸗ 
ten des Entſchlafenen tief gerührt wid⸗ 
men, verſichern wir zugleich, in ihm einen 
eben ſo gewiſſenhaften Vorſteher ſeines 
Kirchenamtes, als zuverläßigen Kollegen f 
verloren zu haben, deſſen Andenken uns 
ſtets theuer ſein ſoll. 

Pelplin, 26. Oktober 1848. 
Das Domkapitel von Kulm. 
gez. Dekowski. 


Der Endesunterzeichnete giebt sich die 
Ehre, dem hochgeehrten Publikum erge- 
benst auzuzeigen, dass er gesonnen ist, 3 
Qunrtett matindes zu veranstalten, 
und zwar an 3 aufeinander folgenden Sonn- 
tagen des Vormittags zwischen 11 und 
1 Uhr im Saale zum König von Ungarn. 
Die ersten Kunstnotabilitäten von hier, näm- 
lich: Herr Musiklehrer Lüstner, Hr. Can- 
tor Kahl und Hr. Musikdirektor Schna- 
bel, haben ihre gütige Mitwirkung zu die- 
sen Quartett matınees dem Unterzeichneten 
zugesagt. Auch wird der Unterzeichnete 
in jeder Matinée eine Solopiece auf der 
Violine vortragen, Die erste Matinée findet 
Sonntag den 5. November statt. Das Pro- 
gramm besagt das Mähere, Subsecriptious- 
Bogen liegen in sämmtlichen Musikalien- 
Handlungen zur gefälligen Unterschrift be- 
reit. — Subscriptionspreis für alle 3 Ma- 
tindes 1 Rthl.; Eintrittskarten zu einzelnen 
Matindes 15 Sgr. 

Breslau, den 1. Novbr. 1848. 

J. Rudersdorf. 
Concertmeister und Mitglied der phil- 
harmonischen Gesellschaft in London. 


Im alten Tyeater. 


Heute, Mittwoch den 1. Novbr. Wieder⸗ 
holung der geſtrigen Vorſtellung. 
Billets zu Logen und Sperrſitzen 10 Sgr. 
find am Tage im alten Theater zu haben. 
Kaſſenöffnung 5½ uhr. Anfang 61; uhr. 
chwiegerling. 
Ein Hauslehrer, der zugleich im Flügel⸗ 
ſpiel — kann, wird aufs Ben 
ſucht. 5 bei nn 
W. Altmann, Herrenſtraße 


Winter's höchſt praktiſche Leiſtungen 
3 für die Volksſchule find allwärts rühm⸗ © 
lichſt bekannt. — Für die überaus große z 
Brauchbarkeit dieſer Rechnungsaufgaben Y 
h aber iſt wohl der Umſtand der deutlichſte € 
O Beweis, daß davon in dem kleinen Di⸗ & 
= firifte des Königreichs Sachſen und des © 
Herzogthums Altenburg allein in wenig = 
75 Seh 8 ſtarke Auflagen nöthig wur: & 
8 Zur Vorbereitung und zum Neben⸗ 
gebrauche dienen von demſelben Ver⸗ 
3 faſſer bearbeitete: 

Sarithmet. Wandtafeln 
(mit 1% Zoll hohen Ziffern) 
oder: 12,000 Rechnungsaufga⸗ 
ben in möͤglichſt ſtrenger Stufenfolge, 

enthaltend: die 4 Species mit gleich⸗ 
S und ungleichbenannten Zahlen und die 
Reſolutions- und Reductionsrechnung. 
8 Ein Hülfsmittel für Volksſchullehrer, 
> um in einer Minute mit einer einzigen 
5 Tafel zugleich 100 und mehr Rechnen⸗ 
> ſchüler aus ganz verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen beſchäftigen zu können. (gr. 
Folio.) 20 Sgr. 68 

Facitbuch dazu, enthaltend die 
> Auflöſungen und Anleitung zum zweck- % 
> mäßigften Gebrauch der Tafeln. gr. 8. 
broch. (10% Bogen.) 15 Sgr. 

Diese Wandtafeln haben sich in al- 
len Theilen Deutschlands als ein gros- 
ses Erleichternngsmittel beim Unter- 
richt im Tafelrechnen, namentlich in 
zahlreichen Classen, bewährt, und sind 
als solches wiederholt von tüchtigen 2 
Schulmännern angelegentlichstempfoh- & 
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ig. 1842, 15; d. Monstsbl. f. Pom- % 
: Leipz. Fama 1843, 10 u. a. m. ei 


len worden; z.B, in d. pädag. Volks- 
freund 1845, Septbrh.; d. pädag.Lit.- % 

merns Volksschull, 1842, pag. 208; d. 

Schulboten aus Sachsen 1842, 31; d. 
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ranzöſiſchen und engliſchen 
Leſebibliothek 
önnen täglich neue Theilnehmer unter 
a edingungen beitreten. 8 
F. E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferſchmiedeſtr. 13, Schuhbrück⸗Ecke. 8 
Ae 
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Von meiner langwierigen und höchſt 
lebensgefährlichen Krankheit geneſen, 
halte ich es für meine größte Pflicht, 
dem Herrn Dr. Jacobi hier, meinen? 
innigften Dank öffentlich auszusprechen. 
Denn nur ſeiner Kunſt und feiner raſt⸗ 
loſen, aufopfernden Bemühungen iſt 
es gelungen, mich wieder herzuſtellen. 
Möge ihn Gott noch lange zum Se⸗ 
gen der leidenden Menſchheit erhalten. 

Breslau, den 28. Oktober 1848. 
* Emilie Reichelt. 

Berichtigung. 

„In der Bücher: Annonce des Antiquar 
Sington am 29ſten d. iſt zu leſen ſtatt Gech⸗ 
lers — Gehlers phyſikaliſches Wörterbuch; 
ferner Schneider griech. Wörterb. L. 8 Rtlr. 
2 Nthlr. 


[2 
An P. 

Sei mir Freundin für das Leben, wie ich 
Dein Dich innig liebender Freund bis in 
den Tod bin. Anders darf es ja nicht sein. 

KapitalssGeiuch. 

2000 Rthl. werden zur erſten Hypothek 

ohne Einmiſchung eines Dritten geſucht; das 


200. Nähere Weſßgerbergaſſe 47 beim Hauswirth. 


2712 
Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Ratibor. 


8 | Tönliche Erſcheinen der Offerenten um fo nothwendiger iſt. 


Im Verlage der Decker ſchen geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei in Berlin erſchien 
und ift bei Ferdinand Hirt in Breslau und Ratibor, in Krotoſchin bei Stock 
vorräthig: 

Geſetz über die Errichtung der Bürgerwehr vom 12. Oktober 1848, 
nebſt Verordnung, die Ausführung deſſelben betreffend. geh. 1½ Sur: 


C. Oltrogge's deutſches Leſebuch 


iſt durch die ſo eben vollendete vierte Auflage des dritten Curſus jetzt wieder vollſtändig 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten (in Breslan und Ratibor ſtets vorräthig bei 
Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock) und es koſten: e 


Der Elementar⸗Curſus. te Auflage 20 Sgr. 
Der erſte Curſus. Gte Auflage. 20 Sgr. 
Der zweite Curſus. Ste Auflage. 20 Sgr. 
Der dritte Curſus. Ate Auflage. 1 Nthl. 


Der Preis für alle 4 Abtheilungen, 123 ½ Bogen in gr. 8. enthaltend, 
beträgt alſo nur 3 Kthl. 

Oltrogge's deutſches Leſebuch hat wegen der höchſt zweckmäßigen und geſchmackvollen 
Auswahl des Inhalts aller ſeiner ſtufenweiſe fortſchreitenden Abtheilungen einen ſo raſchen 
und vielfachen Eingang in zahlreichen Lehranſtalten des In⸗ und Auslandes gefunden, daß 
binnen wenigen Jahren wiederholte neue Auflagen erforderlich wurden. Es iſt dieſes reich⸗ 
haltige Werk nicht nur für alle Schulklaſſen und für jedes Jugendalter beſtimmt, ſondern 
kann auch zugleich als ein wahres Familienbuch für alle Stände um ſo mehr empfohlen 
werden, da daſſelbe eine Auswahl von mehreren hundert Aufſätzen, Auszügen und Gedich⸗ 
ten aus den beſten deutſchen klaſſiſchen Proſaikern und Dichtern bis auf die neueſte Zeit 
enthält, der dritte Curſus ganz beſonders auch für Erwachſene geeignet, und die Ausſtat⸗ 
tung des Werks eben ſo angemeſſen, als der Preis überaus billig iſt. 

Hahn'ſche Hofbuchhandlung in Hannover. 


So eben iſt bei uns erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau 
und Natibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei Stock: 


Itinerarium 
der deutſchen Kaiſer und Koͤnige, 


von Conrad dem Franken bis Lothar II. 
Ein Beitrag zur Berichtigung und näheren Beſtimmung hiſtoriſcher Thatſachen und 
zur Kritik der Urkunden. 
Aus Urkunden und Quellenſchriftſtellern zuſammengetragen und durchweg mit den Belegen verſehen 
von Dr. Eduard Brinckmeier. 
gr. 8. geh. 1 Rthl. 12 Sgr. 


Halle, Oktober 1848. C. A. Schwetſchke und Sohn. 


Be kan ut machung. 

Die direkte Brod⸗ und Fourage⸗ Verpflegung der königlichen Truppen im Bereiche der 
unterzeichneten Intendantur pro 1849 ſoll im Wege des Suͤbmiſſtons⸗ event. des Lizitations⸗ 
Verfahrens in Entrepriſe gegeben werden und haben wir die desfallſigen Ausbietungs⸗Ter⸗ 
mine an den nachbenannten Tagen und Orten vor unſerm Deputirten, dem Intendantur⸗ 
Rath Meyer, wie folgt anberaumt. 


Tag und Stunde auf dem Behufs Verdingung des Brot⸗ und Fou⸗ 
des Rathhauſe ragebedarfs für die Garniſon- und reſp. 
Termins. zu Kantonnements⸗Orte. 
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Am 23. Oktbr. Vorm. 10 uhr] Wreſchen | Wrefhen und Miloslaw. 

„ dito Schroda | Schroda, Kurnik und Bnin. 

. „ dito Schrimm S Santomysl, Neuſtadt a. W. und 

oſtyn. 

„ 26. „ Nachm. 3 uhr] Pleſchen Pleſchen und Jarocyn. 

„ 27. „ Vorm. 10 uhr] Oſtrowo Oſtrowo und Adelnau. 

„ . dito Krotoſchin Krotoſchin, Zduny und Kozmin, 

Nee dito Rawitſch | Rawitſch. 

, dito Lüben Lüben und Polkwitz. 

„ 1. Novbr. dito Liegnitz Liegnitz, Wahlſtatt, Hainau und Jauer. 

Pr dito Löwenberg Löwenberg, Hirſchberg, Bunzlau und Lguban⸗ 

5 dito Görlitz Görlitz. 

„ 4. „ ⸗Nachm. 3 uhr Sagan Sagan und Sprottau. 

„ 6. „ Vorm. 10 uhr Beuthen Beuthen, Freiſtadt und Grünberg. 

7 dito Karge Karge, Bentſchen und Wollſtein. 

„ 8. dito | Frauftadt I.) Frauftadt, 2 

„ 8. „ Nachm. 3 Uhr Liſſa Liſſa. ! 

„ 9. „ Vorm. 10 uhr Koſten Koſten. 

„NO. dito Grätz Grätz. 

„ 10. „ Nachm. 3 uhr Buk Buk und Stenſchewo. 

„ 11. „ Vorm. 10 uhr Pinne Pinne, Neuſtadt, Samter und Wronke. 

„ 13. „ Nachm. 3 uhr] Rogaſen | Rogafen, Obornik, Murowanna-Goslin, Won⸗ 
growiec, Wiatrowo⸗Hauland, Mikola⸗ 
jewo und Pruſiec. 

‚a 14% dito Czarnikau [ Czarnikau, Filehne und Schönlanke. 

„ 15. „ Vorm. 10 uhr Chodzieſen | Chodziefen und umgegend, fo wie uscz, 
Schneidemühl, Margonin u. Samodſchin. 

. „ dito Nakel Nakel, Koronowo und Wirſitz. a 

„ II. „ dito Schubin Schubin, Erin, Labiczyn und Znin. 

MB, „ dito Inowraclaw Inowraclaw und Strzelno. 

1 20-2 1% dito Gnefen Gneſen, Mogilno, Klecko und Trzemeszno. 

ei dito Koſtrzyn Koſtrzyn, Pudewitz und Schwerſenz. 


Indem wir Vorſtehendes bekannt machen, fordern wir kautionsfähige und reele Unter“ 
nehmer hierdurch auf, ihre ſchriftlichen, auf dem Couvert mit der Bezeichnung: „Liefe- 
rungs⸗Anerbietung,“ verſehenen Offerten in den vorbezeichneten Terminen perſön⸗ 
lich an unſern genannten Deputirten wohl verſiegelt einzureichen, der demnächſt in Zeugen 
Gegenwart ſtattſindenden Entſiegelung derſelben beizuwohnen, und ſich gleichzeitig über ihre 
Qualifikation und Kautionsfähigkeit auszuweiſen. — 

Auf pater, als höchſtens eine Stunde nach eröffneten Termin eingehende Submiſſio⸗ 
nen, toie überhaupt auf Nachgebote, kann durchaus keine Rückſicht genommen werden, und 
im Fall das niedrigſte Submiſſions⸗Anerbieten ſich als nicht annehmbar ergeben ſollte, wird 
im Termin fofort ein öffentliches Licitations⸗Verfahren eingeleitet werden, weshalb das per⸗ 
Die Bedarfs⸗Nachweſſungen, Sub miſſtons⸗ und Lieferungs⸗ Bedingungen find bei den 
königlichen Proviant⸗Aemtern zu Poſen, Glogau und Bromberg, fo wie bei ſämmtlichen 
Magifträten der Lieferungsorte einzuſehen. f 

Pofen, den 3. Oktober 1848. 

Königliche Intendantur des 5. Armee-Corps. 


Das große Damen⸗Mäntel⸗Lager, 


Ohlauerſtraße im Gaſthof zum blauen 


Keigel. 


irſch, Nr. 5, 


empfiehlt feine ſehr reichhaltigen Vorräthe der eleganteften und geſchmackvollſten Damenmäntel, 


Herbſt⸗ und Winter⸗Burnuſſe in ſchwerſten, moin fagonnirten und glatten e 
5455 r 
Stoffen. Sämmtliches Lager wird zu auffallend billigen Preiſen verkauft. 


Stoffen, Lamas, Napolitanls, Faces, Selkans Thibets, in ein 
Ohlauerſtraße im Gaſthof zum blauen Hirſch, Nr. 5. 


* 
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1 


1 
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Zweite Beilage zu NE 256 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 1. November 1848. 


— 


Eiterariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Joſeph Mar und Comp. in Breslau. 


Im Verlag von H. R. Sauerländer in Aarau iſt ſoeben erſchienen, und durch 


ax und Komp.; in Oppeln durch C. G. Ackermann, in Pleß durch B. Sowade: 


Familien⸗ Andachtsbuch. 


Aus den „Stunden der Andacht“ zum Beſten minderbemittelter Perſonen 
und Haushaltungen umgearbeitet und zuſammengeordnet von deren Verfaſſer 


Heinrich Iſchokke. 
Ein Band in gr. 8. à 1 Rthl. 

Um Minderbemittelten, welchen die Anſchaffung auch der wohlfeilſten Ausgaben der 
vollſtändigen Stunden der Andacht noch zu ſchwer fällt, das Weſentlichſte aus dieſem 
ſo hochgeſchätzten Buche leichter zugänglich zu machen, hat ſich der edelmüthige Verfaſſer 
zu der hier angezeigten Bearbeitung entſchloſſen. Wir machen auch Volksfreunde und 
fromme Vereine noch beſonders darauf aufmerkſam, daß für größere Partien, welche zur 
Verbreitung unter das Volk beſtimmt ſind, vom Verleger direkt möglichſt erleichternde Be⸗ 
ingungen zu erhalten ſind. 


In Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig iſt fo eben erſchienen und an alle 
Aide Buchhandlungen verſendet worden, in Breslan vorräthig in der Buchhandlung 
Joſef Max und Komp.: 


Petite Bibliothèque francaise, 


on choix des meilleurs ouvrages de la littérature moderne, à usage de 


a jeunesse, suivi d'un questiounaire, par Mme. A. Bree, Maitresse de 
conversatiou à IIInstitut frangais de Leipzig. 


1. Vol. Therese, ou Venfaut volé, par A. F. de Saintes, ouvrage autorise par 
l’Uninersitö de France. 16, br. 5 Sgr. 

. VOL La Vendange, on le diable a dit non, suivi de Fleurette par Mme. Achille 
Conte. Ouvrage qui a obtenu un des prix Monthion, au concours de Septem- 
bre 1847. 16. br, 5 Sgr. 

dDieſe Bibliothek wird fortgeſetzt und find alle Bändchen auch einzeln zu beigeſetzten 

Preiſen zu haben. 

— — 

So eben erſchien im Verlag des Unterzeichneten und iſt in allen Buchhandlungen zu 
haben, in Breslau bei Joſef Max und Komp.: 


Nachtſeiten der ſocialen Zuſtände. 


Sammlung merkwürdiger Criminal Geſchichten und Rechtsfälle aus 
neueſter Zeit. 
Ein neuer Pitaval. 
Preis des Bandes 1 Rthl. 15 Sgr. 
Inhalt des erſten Bandes. 

Bletry oder die unbekannte Leiche. Affenaer, Caſſirer der Jeſuiten, wegen Unterfchla- 
gung vor Gericht. Rache eines jungen Mädchens wegen Verletzung eines Heirathsverſpre⸗ 
chens. Brandſtiftung aus Gehorſam. Der Polizei⸗Kommiſſar zu Calais. Dr. Steiger und 
fein Prozeß. Salome Glöckler, Kindes: und Gatten⸗Mörderin. Beauvallon und Dujarier, 
oder ein Zweikampf ohne eigentliche Urſache. Ermordung der Herzogin von Praslin. 

Inhalt des zweiten Bandes. 

Die Giftmiſcherin Ruthardt in Stuttgart. Johann Heinrich Seidenfaden. Kurheſſiſcher 

Kriminalfall von Dr. Fr. Lucae. Hortenſia Lahouffe, Vater- und Muttermord durch eine 


Capie Tochter. Marie Brioude und George Petit. Kloſterbruder Léotade und Cäcilie 
ettes. i 


Bürger, ein deutſches Dichterleben, Roman 
gabe. Preis 1 Rthl. 15 Sgr. 
Frankfurt a. M., Okt. 1848. 


von Otto Müller, zweite Aus⸗ 


Guſtav Oehler. 


Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 

handlungen, in Breslau durch Joſef Max und TER — die 3 5 : 

Birkl, Prediger Fr. X., zeitgemäße Kanzelvorträge. 2 Bde. (1. Sonntägl. 
2. Feſttägl. Theil.)) gr. 8. geb. 2 Rthl. 7½ Sgr. 

Der Verfaſſer hat dem oft wiederholten Wunſche mehrerer Freunde entſprochen und 


übergiebt hiermit vorſtehendes Werk der Oeffentlichkeit. Er nannte ſie „zeitgemäße,“ weil 


er ſich öfters mit ſcharfen Worten gegen den immer mehr ſich verbreitenden Indifferentis⸗ 
mus und unglauben und gegen die aus dieſer hervorgehende unſittlichkeit ausgeſprochen hat. 
Uebrigens werden dieſe Vorträge den Leſer ebenſo befriedigen, als fie mit großem Bei: 
fall Seitens der Zuhörer aufgenommen wurden. 
Für Geiſtliche. Verſchiedene Arten, dem Breviergebete im Sinne der Kirche 
obzuliegen. Nach dem Franzöſ. 8. geh. 2½ Sgr. 


Die Meiſterwerke mittelhochdeutſcher Dichtkunſt 


TER, in hochdeutſcher ee 
o eben iſt bei uns erſchienen und durch die Buchhandlung Joſef Max und Ko mp. 
Breslau zu beziehen: 3 Joſef x un p 


Das Ritterbuch. 
Von Friedrich Koch. 
Erſter Band. } 

Hartmann's von der Aue Iwein und der arme Heinrich. 

Band 2 und 3 Schillerformat. 356 Seiten. Geh. 1% Rthl. : 
Fauſt das tieffinni werden Wolfram's von Eſchenbach Parcival bilden, nächſt Göthe's 
Lon Straß bur fe Werk deutſcher Dichtkunſt; Band 4 wird den Triſtan Gottfried's 
Di teapburg 2 halten, und machen wir Alle, welche die Meiſterwerke mittelhochdeutſcher 
chtkunſt näher kennen, reſp. als Bildungsmittel benutzen wollen, auf dieſes Unternehmen 


aufmerkſam. 
Halle, Oktober 1848. * C. A. Schwetſchke und Sohn. 
Stralſunder Spielkarten. 


Die einzige in Schleſien befindli : der feit 
befännten Seren Hale, 0 ene een ee lee 
L. v. d. Oſten in Stralſund, 
He komplettes Lager aller Sorten von Spielkarten, ſowohl Konſumenten 
Breblan 5 1 * Letzteren wird ein angemeſſener Rabatt bewilligt. 
November 1848. Adolf Stenzel, am Ringe Nr. 7. 


in 


ale ſoliden Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau durch die Buchhandlung Joſef 


Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin iſt ſoeben erſchienen, und da⸗ 
ſelbſt ſowie in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau und Oppeln bei Graß, 
Barth und Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler: - 


Die Heer- und Wehrverfaſſung. 


Eine Abhandlung, gewidmet den hohen National-Verſammlüngen 


zu Frankfurt und Berlin. 
Von A. v. Williſen. 
Gr. 8. geh. Preis 6 Sgr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Breslau bei Graß, Barth und Comp., 


Herrenſtraße Nr. 20: 2 a 
Bodenkunde, 
oder Belehrung über die phyſiſchen Eigenſchaften 


der verſchiedenen Bodenarten, 


ihre geologiſchen Grundlagen und Formationsverhältniſſe, und die beſten Mittel 
zur nachhaltigen Erhöhung ihrer 


Ertragsfähigkeit, 
ſowie über Grund- und Kapital⸗Rente, Gewinn bei der Landwirthſchaft, Pachtweſen, 
Einführung landwirthſchaftlicher Verbeſſerungen ꝛc. \ 
Von John Morton. 
Zweite Ausgabe. f 
Nach der vierten Auflage aus dem Engliſchen überſetzt und bevorwortet von 
Moritz Beyer, 5 
vorm. Oekonomie-⸗Inſpektor und Profeſſor der Landwirthſchaft, wirklichem korreſp. und 


Ehrenmitglied mehrerer landw. Geſellſch. und wiſſenſchaftl. Vereine. 
Gr. 8. broſch. 21 Sgr. Leipzig, Verlag von C. A. Haendel. 


So eben iſt erſchienen bei ſer in Weimar: 


Kaiſer Nikolaus J. 


gegenüber der öffentlichen Meinung von Europa. Zur Berichtigung un⸗ 
reifer Urtheile über ruſſiſche Diplomatie und Negierungs⸗Politik. 
Gr. S. Geh. 15 Sgr. f 
Dieſe Schrift, welche überraſchende Aufſchlüſſe enthält, entkräftet die Verdächtigungen 
des Kaiſers durch die franzöſiſche und deutſche Preſſe. Sie beweiſt mit durchdringendem 
Blick der Kabinete, daß nicht Territorial⸗Vergrößerung, ſondern nur das Prinzip der Legi⸗ 
timität — dieſes aber uneigennützig und mit großen Opfern — das Ziel der ruſſiſchen Po⸗ 
litik war, daß die verderblichen Einflüſſe der Diplomatie, unter denen Deutſchland ſo lange 
und fo viel litt, weniger von Rußland als von England ausgegangen find. — Man ift es 
der Wahrheit endlich ſchuldig, ſo viele Vorurtheile und Irrthümer zu beleuchten, welche 
theils aus Gewohnheits⸗Abneigung gegen den ruſſiſchen Abſolutismus, theils aus Ruſſen⸗ 
furcht, beſonders aber durch gröblichen Mißbrauch der Preſſe in Deutſchland verbreitet 


worden ſind. 


Zu haben in der Buchhandlung von Graf, Barth und Comp. in Breslau und 


Oppeln, in Brieg bei J. F. Ziegler. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
Nr. 6 b. der neuen Taſchenſtraße belegenen, 
zur Kaufmann Kahn' ſchen erbſchaftlichen 
Liquidations⸗Maſſe gehörigen, auf 17,188 
Rthlr. 5 Sgr. 4 Pf. geſchätzten Grundſtücks, 
haben wir einen neuen Termin auf den 

2. Febr. 1849, Vorm. 10 uhr 
vor dem Hrn. Stadtgerichts-Rath Schmidt, 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen wer: 
den. Zu dieſem Termine werden die unbe⸗ 
kannten Realprätendenten zur Vermeidung 
der Ausſchließung mit ihren Anſprüchen hier⸗ 
durch vorgeladen. 

Breslau, den 14. Juli 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II 


Steckbrief. 

Die rechtskräftig wegen Diebſtahl zu einer 
zweijährigen Zuchthausſtrafe verurtheilte Ju⸗ 
liane Caroline Jerowska, jetzt verehelichte 
Färbergeſelle Zimmer, hat ſich von Breslau 
entfernt und dadurch der Vollſtreckung der 
Strafe entzogen. Wir fordern daher alle 
Eivil⸗Behörden auf, auf die unten ſignaliſirte 
Zimmer zu viguliren und dieſelbe im Betre⸗ 
tungsfalle gegen Erſtattung der Transport⸗ 
Koſten an die Inſpektion der Frohnveſte ab: 
liefern zu laſſen. 

Breslau, den 28. Oktober 1848. 

Das königl. Inquifitoriat. 

Signalement: Caroline Juliane Jerowska, 
auch Kruſch genannt — 27 Jahre alt, katho⸗ 
liſch — 
Augenbraunen blond — Augen blau — Naſe 
klein — Mund breit — Zähne vollſtändig — 
Geſichtsbildung breit — Geſichtsfarbe geſund 
— Geſtalt ſtark — Sprache deutſch — ohne 
beſondere Kennzeichen. Kleidung kann nicht 
angegeben werden. 


Bekanntmachung. . 
Gemäß höherer Verfügung een die für 
das hieſige königl. Garniſon⸗Lazareth erfor⸗ 
derlichen Verpflegungs⸗Bedürfniſſe, deren ohn⸗ 
gefähre Bedarfs⸗Quantitäten hier unten an⸗ 
gegeben find, für das Jahr 1849 im We 


Abtheilnng. 


e 23) 
der Submiffion reſpektive Lizitation beſchaff 50 13,000 


werden. 

Behufs deſſen haben wir einen Termin auf 
den 14. November d. J., im Geſchäfts⸗Lokale 
des oben genannten Lazareths, Bürgerwerder 
Nr. 19, anberaumt, und werden kautionsfä⸗ 
hige qualifizirte Lieferungsluſtige hierdurch 
aufgefordert, ihre Lieferungs⸗Offerten, verſte⸗ 
gelt, portofrei, und mit dem Vermerk: „Lie⸗ 


Haar blond — Stirn bedeckt — 1 


ferungs⸗Anerbietung“ verſehen, bis zum ge⸗ 
dachten Tage an uns einzureichen. An die⸗ 
ſem Tage, Vormittags halb 10 uhr, werden 
wir die eingegangenen Lieferungs⸗Offerten in 
Gegenwart der erſchienenen Lieferungsluſti⸗ 
gen eröffnen, und falls das Submiſſions⸗Ver⸗ 
fahren den dieſſeitigen Erwartungen nicht ent⸗ 
ſprechen ſollte, daſſelbe ſofort in ein Lizita⸗ 
tionsverfahren umwandeln. Der Mindeſtfor⸗ 
dernde bleibt bis zum Eingange höherer Ge⸗ 
nehmigung an ſeine Offerte gebunden. Nach⸗ 
gebote werden nicht angenommen. 


Die ſpeziellen Lieferungs = Bedingungen, 
welche dem ſpäter abzuſchließenden Kontrakte 
zum Grunde gelegt werden, können jederzeit 
in unſerem oben näher bezeichneten Geſchäfts⸗ 
lokale eingeſehen werden, und wird bemerkt, 
daß jeder Unternehmungsluſtige im Termin 
eine Kaution in Staatsſchuldſcheinen oder 
ſchleſiſchen Pfandbriefen, zum Betrage des 
zehnten Theils des ganzjährigen Lieferungs⸗ 
Quantums, zu deponiren hat. 


Ohngefähre Bedarfs⸗Quantitäten 
für das Jahr 1849. 

1) 18,000 Quart Weißbier. 

2) 2,000 Pfund weiße Bohnen. 

3) 160 Quart Kornbranntwein. 


4) 30,000 Pfund gebeuteltes Roggenbrod. 
5) 1,000 „ Butter. 
6) 1,600 „ Erbſen. 
7) 200 Schock Eier. 
8) 2,200 Pfund Kalbfleisch. 
9) 22,000 „ Rindfleiſch. 
0) 1,100 „ Buchweizengries. 
11) 15800 „ Weizengries. 
12) 1/000 „ Reisgries. 
13) 2,000 „ feine Graupe. 
14) 1,600 „ Hafergrütze 
15) 100 Stück Heringe. 
16) 180 Pfund rohen Kaffee. 
17) 1,200 Quart Milch. 
18) 600 „ Sahn, . 
19) 25 Pfund gebackene Aepfel. 
22 1 100 7 7 Fase 
, 7 " aumen. 
22) 2,000 „ Reis. 
2³ 10 „ Sago. 
„ Semmel. 
) 5,000 „ Wei enmehl. 
26) 110 Quart Rothwein. 
27) 20 „ eißen Wein. 
28) 24 „ Weineſſig. 
300 230 Stück Zitronen und 


500 Pfund weißen Zucker. 
Breslau, u 28. lleber 1848. 
Königl. Lazareth⸗Kommiſſion. 


Bekanntmachung, 
wegen anderweiter Verpachtung des 
hieſigen königlichen Militär⸗Bäckerei⸗ 
Betriebes. 4 

In Folge höherer“ Anordnung ſoll im 
Wege der öffentlichen Ausbietung der hieſige 
königliche Militär⸗Bäckerei⸗ Betrieb vom 
1. Januar 1849 ab auf unbeſtimmte Zeit an⸗ 

derweitig verpachtet werden. 
Wir haben zu dieſem Behuf einen Sub: 


miſſions⸗ und reſp. Licitations⸗Termin 


auf den 8. November d. J. 
in unſerem Büreau⸗ Lokal, Schmiedebrücke 
Nr. 29 hierſelbſt, anberaumt, und fordern 
unternehmungsluſtige Bäckermeiſter, welche 
ſich über ihre Kautionsfähigkeit und ihre 
Qualifikation als ſachverſtändige gelernte 
Bäcker ausweiſen können, hiermit auf, uns 
ihre Forderung an Backlohn pro Wispel 
Mehl von 1800 Pfund bis zu dem gedach⸗ 
ten Termine ſchriftlich, verſiegelt und porto⸗ 
frei mit der Bezeichnung auf der Adreſſe: 
„Bäckerei⸗Pacht⸗Submiſſion“ einzureichen. 
An dem genannten Tage Vormittags 11 Uhr 
werden wir die eingegangenen Submiſſionen, 
in Gegenwart der erſchienenen Submittenten 
entſiegeln und mit denſelben, ſofe en dieſe ihre 
Kautionsfähigkeit und Qualifikation nachge⸗ 
wieſen haben, mündliche Unterhandlungen an⸗ 
knüpfen. Sollte das Submiſſions⸗Verfahren 
hierbei zu keinem ewünſchten Ziele führen, 
ſo wird doſſelbe noch an demſelben Tage in 
ein Licitations⸗Verfahren verwandelt werden. 

De Submiſſion event. Licita ion wird 
Abends um 6 Uhr geſchloſſen und dann auf 
Nachgebote nicht merr gerückſichtigt. Die 
Genehmigung der Gebote, der Zuſchlag und 
die beliebige Auswahl unter den drei min⸗ 
deſtfordernden S bmittenten reſp. Licitanten 
bleibt aus drücklich vorbehalten. 

Die ſpeziellen. Bedingungen, unter denen 
die Verpachtung des Backerei- Betriebes er⸗ 
folgt, können in dem Büreau⸗Lokal des un: 
„terzeichneten Proviant-Amts eingeſehen wer⸗ 
den, und werden in dem Termine ſecbſt zu 
Jedermanns Einſicht offen liegen. 

Breslau, den- 16. Oktober 1848. 

Königliches Proviant⸗Amt. 


Auktion. Am 2. d. M., Verm. 10 u., 
werden in Nr. 42 Breiteſtraße d verſe Weine, 
Rums und eine Partie Cigarren verſteigert 
werden. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Bücher - Auf ion. 

Die zum Nachtaſſe des Herrn Profeſſor 
Dr. Jakoby gehörigen Bücher werden am 
2. und 3. November Nachm. 2 Uhr in der 
königl. Biblio hek, Neue Sandſtraße Nr. 3, 
verſteigert werden und iſt der gedruckte Ka⸗ 
talog in der Buchhandlung Ferd. Hirt 
gratis zu haben. M 


„Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Schoben⸗Verkauf. 


Bei dem Dominio Bruſtave bei Feitenbera 
ſind nunmehr gegen 200 Schock ſehr ſtark 
gebundene Schilf, Rohr: und Senden⸗Scho⸗ 
ben zum Verkauf vorräthig. Käufer können 
zu jeder Zeit baldige Ladung erholten und 
haben ſich deshalb an das Rent⸗Amt zu wenden. 

Ferner ſind hier 80,000 Stück vorzüglich 
gut gebrannte Flachwerke zum Verkauf 
vorräthig. 

Bruſtave bei Feſtenberg, 28. Okt. 1848. 

Das Rent⸗Amt. 


Herr Johann v. 9 hochwohlgeb. 
auf Mittel⸗Seichweitz bei Landsberg O/S. 

wird hiermit aufgefordert, endlich meine 
Briefe ſeit dem 24. Febr. 1841 binnen heute 
und abermaligen acht Tagen Friſt zu beant⸗ 
worten und die Wünſche meines letzten Schrei⸗ 
bens vom 20. d. M. binnen dieſer Friſt zu 
realiſiren, widrigen Falls ich mich nothge⸗ 
drungen ſehe, in diefem Blatte tharſächlich 
zu hiſtoriren. = 

Friedrich Guſtav Pohl, 

Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


Ein mit den beſten Atteſten verſehener jun⸗ 
ger, noch unverheiratheter und militärfreier 
Wi ıhfhafsbramter, der in feinem Fache 
noch die Bearbeitung und Erzeugung von 
Zuckerrüben gründlich erternt hat, ſucht ein 
daldiges Unteckommen. Näheres bei 

Petrich, neue Kırdgafle Nr. 6. 


ei dem Herannahen des Winters em⸗ 
pelt Aa aus Gincichtung ines jeden Ofens 
zur Kohlen⸗ un Koaksfeuerung nach der be⸗ 
wahrten Me hode des Doc or Herrn Jahn 
in Dresden. C. W. Schubert, 
Töpfer und Ofen⸗Baumeiſter, 
Margaxeihenſtraße Nr. 10 


Ein Lehrling für ein Produkten Geſchäft 
wird geſucht, worüber Näheres im Comptoir 
bei Guttmann und Schäfer, 

Reuſcheſtraße Nr. 51. 
Breslau, 1. November 1848. 


Cholera⸗ Binden, 
von Waldwolle, auch alle anderen, bereits 
dekannten Waldwolle⸗Fabrikate empfiehlt jetzt 
als beſonders Map . 

Die alleinige Niederlage 
C. G Nina Nr. 4. 

NB. Dieſe Fabrikate haßen alle zum Zeichen 
der Aechtheit den Fabrik- und reſp. Patent⸗ 
ſtempel, worauf ich 


l Duc und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


2714 


— 


Gaſthofs⸗ Empfehlung. 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage das 


„Hotel zum Rautenkranz“ in Liegni 


übernommen habe. 
ſprechen. 


=” Schweizerhaus. 
ittwoch: Konzert. Entree! Perſon 1 Sgr. 


— ———— ͥͤ ÆSW&WGũ —ĩ 


Unterricht 


im Flügel wird gründlich ertheilt Karlsſtraße 
Nr. 39, erſte Etage. Anfängern 12 St. 20 Sgr. 


ccc 
Mein nicht unbedeutender Abſatz 
schwarzer Seidenzeuge 
ſpricht für die Preiswürdigkeit derſelben. 
Dadurch veranlaßt, empfehle ich eine 
erhaltene Sendung: 
= italien ſcher Glanz⸗Taffte, = 
= franz. National⸗Moltrees, — 
= fagounirter Kleider⸗Atlaſſe 
düravler Doppel⸗Marcelline, 
(in einem ſehr ſchönen Se warz) 
wie auch die ſchwerſten damascerten 
ſeidenen Mäntelſtoffe 


zu entſchieden billigen Preiſen. 


Adolf Sachs, 
Ohlauerſtraße Nr. 5 u. 6, 
zur Hoffnung. 

Das Lager fertiger Damen: 
Mantel iſt durch einige nen hin⸗ 
zugekommene Jaçous wieder ver: 

mehrt worden. 


Meinen geehrten Kunden, einheimiſchen 
ſowohl als auswärtigen, zeige ich hiermit er⸗ 
gebenſt an, daß ich bes. Nikolaiſtraße 
Nr. 13 in der gelben Marie, Eingang 
Büttnerſtraße Nr. 25, 3 Tr. hoch, wohne. 


A. Sterz, 


Schuhmacher -Meiſter. 
Ein ſchöner grüner 


Papagei, 


welcher ſpricht, iſt nebſt Ge⸗ 
bauer zu verkaufen im 

Central⸗Adreß⸗Bureau, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 17, 


Fertige Leib⸗ u Bettwäſche, 
ſauber und gut genäht, empfiehlt die Lein⸗ 
wand» und FTiſchzeug⸗Handlung von 


Moritz Hauſſer, 
Reuſcheſtraße- und Blücherplatz⸗Ecke, 
in 3 Mohren. 


Goldfiſche 
und ſprechende Papagaien find wieder zu ha: 
ben: Schmiedebrücke 54, im Hofe. 


Pomm. Gänſebrüſte 


empfing geſtern und empfiehlt: 


Carl Straka, 


Albrechts⸗Straße 39, d. k. Bank gegenüber. 


66ꝗ3.W2ñw. . —ͤà̃—ů—ů be 
Herbſt⸗ und 
Winter⸗Mäntel 


in den neueſten Pariſer Fagons und 
großer Auswahl empfiehlt b.lligft: 


Joſeph Prager, 


Nr. 8, Ohlauer Straße (Rautenkranz) 


den biuigſten p fate 5 . 
reiſen i z iſch⸗ 
2 — ſe Leinwand⸗ und Tiſch 


Moritz Hauſſer, 
Reuſcheſtraße⸗ und Blücherplatz⸗Ecke, 
in 3 Mehren. 50 
In dem Haufe Tauenzienſtraße Ne. 52, 
par terre links, ſtehen zum billt 
von neugefertigten Möbeln: Sekretäre, Ti⸗ 
een 
12 Pfg. das pr. Ort. beſte Milch 
friſch vom Dom. auf der Oblauer Str. vor 
dem blauen Hirſch bei Fr. Morniweg, 
Morgens bis 9 uhr. 
773 gemäftete Kühe, I gemäſteter Bulle, 
45 Fetthammel, ſehr preiswürdig zu ver⸗ 
kaufen in der Brauerei zu Kiein⸗Breſa bei 
Liſſa N /S. 


— — — — — 
N Ein Spezereigeſchäft wird zu kaufen ger ſtigere zu werden 
zu achten bitte. ſucht durch H. J. Kärger, Nikolaiſtr. 47. Ausnahmen flau, 


Ich werde bemüht ſein, den An 
Liegnitz, den 26. Oktober 1848. 


\ Quittungs⸗Bogen: 


Im Verlage von Graß, Barth und 


forderungen der geehrten Reiſenden auf das Beſte und nitz ent⸗ 


Robert Welt. 


Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 


ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken 
a oder Grün: Zäune. \ 
Von Julius von Pannewitz, königlich preußiſchem Ober: Korftmeifter. 


Zweite verbeſſerte Auflage. 


8. geh. 7½ Sgr. 


J. F. Zieglers Buchhandlung in Brieg, 
Zollſtraße Nr. 13, e 
empfiehlt die mit derſelben verbundene, 


7000 Bände ſtarke Leſebibliothek 


allſeitiger Beachtung und Theilnahme. Dieſelbe wird fortwährend mit dem Neueſten 


und Beliebteſten vermehrt. 


Separat beſteht noch ein 


Leſez 


ir kel 


belletriſtiſcher und publiciſtiſcher Zeitſchriften, fo wie mediziniſcher Jour⸗ 


nale; desgleichen in jedem Winter⸗Semeſter 


ein Taſchenbücher⸗Leſezirkel. . 


Katalog und Bedingungen werden bereitwilligſt mitgetheilt. 


Formulare zu Prozeß⸗ Vollmachten, 
aach dem von dem Anwalt⸗Vereine zu Breslan o twerfenen Sch ma 
tab ſotcohl in Folio als in Quart (Ariefform) erſchienen und zu haben bei : 
Graß Barth und Comp. in Breslau. 


Gegen Zahlung einer Penſion von 50 — 60 Arbir, kann ein Lehrling in 
= einem Spezerei⸗, Material: und Tabak⸗Geſchäft ſofort unterkommen finden. 
Eine ſchöne ländliche Beſitzung mit 90 Morgen Areal, ſchöͤnem Worn⸗ 
= hauſe, Blumen-, Gemüſe⸗ and Obſtgarten, ganz nahe an Breslau, iſt mit 2000 Nthl. 


= der Stadt zu vertauſchen. 
Näheres im 


Die erwarteten Sendungen von 


Anzahlung billig zu verkaufen oder gegen ein größeres Gut, auch gegen ein Haus in 


Central-⸗Adreß⸗Bureau Kupferſchmiede⸗ Straße Nr. 17, 


Varinas- und Portorico⸗Tabak, 


ſowohl in Rollen als in Blättern, empfingen: 


F. W. Scheurich 


und Straka, 


Neue Schweidnitzer⸗Straße Nr. 7, nahe der Promenade. 


Ganz friſch 


von Rücken und Keule das Pfund 9 


Sgr. 


eſchoſſenes Rothwild, 


Friſches Schwarzwild, das Pfund 3 Sgr., 


iſt zu haben Kupferſchmiedeſtraße Nr. 43, zum goldenen Stück, im Keller. 


Ein kleiner Wachtelhund, weiß, 
mit braunen Flecken und Behän⸗ 
gen, auf den Namen Mylord 
hörend, hat ſich in der Gegend 


der Herren: und Nikolaiſtraße verloren. Wer 
denſelben Herrenſtraße Nr. 20 im Comptoir 
abgiebt, erhalt eine angemeſſene Belohnung. 
Zu vermiethen 

und bald oder zu Weihnachten zu beziehen iſt 
nahe am Ritterplatz im erſten Stock eine 
freundliche Wohnung von 4 Stuben, 1 Alkove, 
Entree, Küche und nöthigem Beigelaß für 
einen billig n Miethszins. 

Näheres beim Kaufmann Strempel, 
Eliſabetſtraße Nr. 11. 


Gut möblirte Zimmer find für Fremde auf 
beliebige Zeit zu vermiethen, auch Stall und 
Wagenplatz, Albrechtsſtraße 39, der konigl. 
N. Schultze. 

Tauenzienſtraße Nr. 75, iſt eine Wohnung 
im Iſten Stock, beſtehend aus 4 Piecen nebſt 


Breslau, den 
(Amtliches Eours:Blatt.) { 
Dukaten 06 ½ Br, 


Neuegaſſe Nr. 17 an der Promenade ſind 
2 möblirte Zimmer vom 1. Nov. ab zu beziehen. 


Werderſtraße Nr. 18 am Lazareth iſt eine 
möblirte Stube par terre zu vermiethen und 
bald zu beziehen. 

Tauenzienplatz Nr. 8, drei Treppen hoch, 
iſt eine unmöblirte Wohnung von 6 Stuben 
und Küche vom 1. Dezbr. ab billig zu vermiethen. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

Gutsbeſ. Baron v. Bock- Hermsdorf a. Fal⸗ 
kenhain. Gutsbeſ. Dietz u. Profeſſor Mohr 
a. Berlin. Gutsbeſ. Niebuhr a. Lobendau. 
Gutsbeſ. Graf v. Beuſt a. Pommern. Ma⸗ 
rine-Ofſizier Baron v. Rehberger a. Haag. 
Dr. Kuranda u. Kaufm. Mandel aus Wien. 
Kaufm. Dufoffee a. Paris. 


Breslauer Getreide- Preife 
am 31 Oktober. 


Zubehör und Gartenbenutzung zu vermiethen Morte: — Mille gertzgſte 

und Weihnachten d. J. zu beziehen. Weizen, weißer 1 Sg. 55 Sg. 18 Sg. 

Ein Bäudlers Gewölbe mit⸗Schaufenſter, Weizen, gelber 590 „ 3 „ 46 „ 

Wohnung und Keller iſt Urſulinerſtraße for | Roggen r 

fort beziehbar. Näheres Herrenſtraße (frü- Gerſte 28 „ 20 „ 24 * 

ber Windgaſſe) 18, 2 Treppen. Hafer. FF 
* — — 


31. Oktober. 


Geld⸗ und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 
Katſerliche Dukaten 96% Br. Frledrichsd'or 113%, Br. 


Louisd'or 


112½ Gd. Polniſches Courant 94 Br. Defterreihifche Banknoten PAY, Br. Btaate- 


Schuld Scheine per 100 ALL. 3¼ % 74% 


Br. 


Großherzoglich Peſener Pfandbriefe 4% 


9577 Br., neue 3 ½ % 78 Br. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Nil. 3% % 8901 Gld., 


itt. B 4% 


921% Br., 3½ % 81 ½ Br. Alte volnifhe Pfandbriefe 4% 60% Br., neue 


90% Br. — Giſenbatn-XKktten: Sreslau-Schweldnig Freiburger 4% 80 Br. Obere 


ſchleſiſche Litt. A %% 3% % 80% Br., Lat B 89 % Br. 


Ktlederſchleſiſch⸗Märkiſche 3% % 68 ½ Br. 


en Verkauf Nordbahn 41½ Br, 


(Cours: Bericht.) 


Köln⸗Mindener 74 Gld. 


Berlin, den 30. Oktober. 
Elſenbahn⸗Aktten: Köln⸗Mindener 3% 00 


Krakau⸗Oberſchleſiſche 43 Br. 
Friedrich -Wuelms; 


74 5 u. 2 


bez, Prior, 4½% % 80 bez. Riederſchleſiſche 3 % 68% bez. u. Br., Prior. 4% 82 Br., 


Prior. 5% 03 ½ bez., Serie I 5% 88%, Br. Oberſchleſiſche Lite. A 
Abeiniſche 52 Br. 


bez., Litt. B 891, u. SO bez. 
Friedrich Wilhelm 
Fonds- und Seld⸗Sorten: Staats⸗ 
handlungs⸗Prämien-Scheine 91 % Br. 
77% Br. Friedrichsd'or 113% Br. 
neue 90 ½ bez. 2 


er 9% u. dh 
poſen⸗Stargar 0 r. — 
rdbahn 4% 421, 8 41% bez. u. Br. — 
Scheine 3% % 74 ½ bez. u. Gld. Ser 


Poſener Pfandbriefe 4% 65 ½ Gld., neue 3 0% 
Eouisd’or 1127 % bez 


Polniſche Pfandbriefe 4% 


Die Stimmung für Fonds und Eiſenbahn⸗Aktien ſchien Anfangs der Börſe eine gün⸗ 


„die Courſe konnten ſich jedoch nicht behaupten und ſchloſſen mit wenigen 


Redakteur: Nimbs. 


